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Sonntag, 17. Oktober

der Parteitag der U. S. P. D. erklärte ſich geſtern mit 237 gegen
z6 Stimmen für den Anſchluß an die 3. Moskauer Jnternationale.
damit iſt die Partei geſpalten. Mehrheit und Minderheit
hehaupten, die allein rechtmäßige U. S. P. D. zu ſein. Die Minderheit

verließ nach der Abſtimmung den Saal
Fünfter Tag: Nachmittagsſitzung

Hall e den 16. Oktober.
Der Streit um die Abſtimmung iſt ein reiner Eiertanz. Die
gelegiertenver ſammlung will abſtimmen, ob der Parteitag bin-
ende Beſchlüſſe faſſen darf. Aber ein Teil der Mandate der

delegierten iſt ſeiner Gültigkeit nach beſtritten. Wie kann nun
in Parteitag, deſſen Zuſammenſetzung nach dem Bericht der
rüfungskommiſſion nicht einwandfrei iſt, einwandfrei feſtſtellen,

ſeine Zuſammenſetzung einwandfrei iſt! Und wie kann ein
cher Parteitag bindende Beſchlüſſe faſſen? Man entſcheidet
ſich ſchließlich dahin, daß nur diejenigen Delegierten, deren Man
e unangefochten ſind alſo 357 darüber abſtimmen

ürfen, in welcher Weiſe die Zuſammenſetzung des Parteitages
s einwandfrei, der bindende Beſchlüſſe faſſen kann, beſtimmt
erden ſoll. Da die Geſamtzahl der abgegebenen Stimmen aber

gee beträgt, haben einige der ſtrittigen Mandatinhaber mit-
geſtimmt. Man muß alſo nochmals abſtimmen, und weiß
ſich nicht mehr anders zu helfen, als die Liſte der
on der Mandatsprüfungskommiſſion) als einwandfrei aner-
innten Mandate namentlich zu verleſen, ſo daß die
lufgerufenen mit Ja oder Nein antworten müſſen. Aber auch
z geht nicht ohne Schwierigkeiten. Einzelne rufen Ja und
gen nachher, ſie meinten Nein. Die Unruhe iſt ſo groß, daß
hrmals von vorn angefangen werden muß, die Liſte zu ver

ſen. Oft rufen auch andere Genoſſen für ſolche, die gerade
icht anweſend ſind, entweder Ja oder Nein. Ein fürchterlicher
huſtand. Die Lärmſzenen in den Debatten waren gewiß kein
uhebendes Bild. Aber der Anblick, den die Delegiertenverſamm
ung bei der Abſtimmung bot, iſt einfach niederdrückend.
Ran hätte es nicht für möglich gehalten, daß erwachſene Men
ſhen, die ſeit langem im öffentlichen Leben und politiſchen
Kampfe ſtehen, eine derartige innere Zerfahrenheit und Un-
ſſzipliniertheit beſitzen, ſich derartig von den roheſten Natur
trieben leiten laſſen. Der elegante Anzug iſt alſo nur eine ſpröde
Politur über einem häßlichen Material. Auch eine Frucht der
materialiſtiſchen Gedanken des Sozialismus! Und von dieſen
Nenſchen erwarten naive Gemüter, daß ſie das Proletariat zu
politiſcher Reife erziehen werden!!

Vor Eintritt in die Nachmittagsſitzung begrüßt der
horſitzende noch 2 Vertreter der Sozialdemokratie in Chriſtiania.
Danach teilt er das Ergebnis der Abſtimmung mit. Sie ergibt,
z 209 gegen und 144 Stimmen bei 4 Enthaltungen dafür ab
geben wurden, daß auch die ſtrittigen 36 Mandate als gültig
merkannt werden.

Der Genoſſe Liebknecht von der Rechten, ein Bruder des
etmordeten Kommuniſten Karl Liebknecht, meldet ſich darauf
zur Geſchäftsordnung“. Da er aber auf die Sache zu ſprechen
bnmt, wird ihm das Wort entzogen, und darüber kommt es
wieder zu einem kleinen Tumult, während deſſen Adolf Hoffmann
uf eine Frage erwidert: „Er hat mir bloß gefragt, ob er zur
Geſchäftsordnung ſprechen ſoll,“ Von der Galerie herab wird er
durch laute Zurufe berichtigt: „Es heißt mich!“ Aber es bleibt
öhne Eindruck. Da auf die Schlußworte von beiden Seiten ver
htet wird, ſchreitet man zur Abſtimmung. Ueber die Frage der
Iſtimmungsart wird von links ein Antrag eingebracht: erſt über
die Noskauer Bedingungen und dann über die Reſolutionen ab-
jutimmen. Dagegen wendet ſich von rechts Ledebour, dem von
inls wieder Adolf Hoffmann entgegnet. Die Rechte will nur
über die Reſolutionen abſtimmen, da dieſe im Laufe der
Nbatte erörtert wurden, nicht aber über die Bedingungen
Roskaus, weil die in dieſem Stadium etwas Neues ſeien. Alſo
r aus form alen Gründen. Die Linke dagegen erklärt: die
ſehte habe nicht den Mut, über die Moskauer Bedingungen
arbe zu bekennen. Da der Vorſitzende Braß (von der Linken)

h aber auch im Sinne der Rechten ausſpricht, zieht die Linke
rh Koenen den Antrag mit der Feſtſtellung zurück, daß die
ſehte ſich d o ch drücken wolle. Das ruft wieder Ledebour aufs
dium, der in ſeiner launigen Art entgegnet, und ihm folgten
weder von links und Crispien von rechts. Abgeſtimmt wird
v nur über die Reſolutionen, und zwar namentlich. Es liegen

ſei Reſolutionen vor: eine für Moskau (Däumig-Stoecker) und
ne gegen Moskau (Ledebour-Roſenfeld)

die Abſtimmung ergibt folgendes: für die Reſolution
iumig-Stoecker (An ſchluß an die Dritte Moskauer
iternationale) geben 237 Genoſſen ihre Stimme ab. Da
en haben 156 Genoſſen geſtimmt. Der Stimme enthalten
den ſich zwei Genoſſen.

(Als der Genoſſe Kunert Halle mit „Nein“ antwortet, er
len von den Galerien ſtürmiſche PfuiRufe. Auf ihn, den
en, feurigen Revolutionär, hatte man beſtimmt gerechnet, daß
für Moskau ſein würde, und es war für die Halleſchen Radi
en eine ſchwere Enttäuſchung, als er ſich auf die Seite der
en ſchlug. Nun ſie wieder ſeine (oft gern gehörte) Stimme
rehmen, bricht die Wunde dieſer Enttäuſchung von neuem auf,
daraus fliekt Blut in Geſtalt von PfuiRufen.) Als be

merkenswert verdient hervorgehoben zu werden, daß bei dieſer
entſcheidenden Abſtimmung einige Mitglieder des rechten Flügels
im letzten Augenblick nach links abgeſchwenkt ſind und für
Moskau geſtimmt haben.

Danach gibt Genoſſe Crispien als Vorſitzender der
U. S. P. und Führer des rechten Flügels folgende Erklärung ab:

Als Vorſitzender der U. S. P. und auf Beſchluß des Zentral-
komitees der U. S. P. D. erkläre ich:

„Ein Teil dieſes Parteitages hat die 21 von der Dritten
Kommuniſtiſchen Jnternationale vorgeſchriebenen Aufnahme-
bedingungen angenommen. Damit hat ſich dieſer Teil ver-
pflichtet, gemäß den 88 16 und 17 der Bedingungen und 8 3 der
Statuten der Kommuniſtiſchen Jnternationale in die auf
Grund der Beſchlüſſe der Kommuniſtiſchen Jnternationale be
reits konſtituierte Kommuniſtiſche ParteiDeutſchlands Sektion der Dritten Kommu-
niſtiſchen Jnter nationale unter Annahme
dieſes Namens einzutreten. Der Eintritt in eine
andere Partei bedeutet aber nach dem Beſchluß des März-
parteitages 1919 der U. S. P. D., wonach kein Parteigenoſſe
gleichzeitig einer anderen Partei angehören darf, den Aus
tritt aus der U. S. P. D. Die Delegierten, welche den An
trag Däumig-Stoecker angenommen haben, haben dadurch der
Pflicht jeden Mitgliedes, die Partei mit allen Kräften zu för
dern, im Jntereſſe einer anderen Partei zuwidergehandelt. Sie
haben ſomit den Organiſationszu ſammenhang mit den Mit-
gliedern der Partei gelöſt, die auf dem Boden des Leipziger
Aktionsprogramms in der jetzigen Organiſation der U. S. P.
verbleiben wollen. Die Verſammlung hat durch die Annahme
des Antrages Däumig-Stvoecker aufgehört, Parteitag der U. S.
P. D. zu ſein. Trotz des unzweifelhaften Rechtes der Mit
glieder der U. S. P. D., welche dieſen Antrag abgelehnt haben,
allein hier weiter zu tagen, fordere ich auf Beſchluß und im
Namen des Zentralkomitees, dieſe jetzt noch allein
vertretungsberechtigten Delegierten der U. S.
P. D. auf, zur Vermeidung eines etwaigen Kampfes um das
Lokal, den Saal zu verlaſſen, und dieſen Parteitag der
U. S. P. D. in Halle am Sonntag, den 17. Oktober 1920, vor
eng 834 Uhr, im Saale des „Zoologiſchen Gartens“ fortzu
etzen.“

Nach dieſer Erklärung verläßt die Rechte in geordnetem Zuge
unter Abſingung der Internationale und Hochrufen auf die U. S.
P. D. den Saal. Die Linke ſtimmt in das Lied ein und ſingt es
auch weiter, nachdem die Rechte fort iſt, und bringt nun ihrerſeits
Hochrufe auf die Dritte Kommuniſtiſche Jnternationale Moskaus
aus. Es war ein weltgeſchichtlicher Augenblick auch für den
Angehörigen einer anderen Partei nicht ohne Eindruck als
die beiden Richtungen der „Unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands“ ſich trennten.

Nachdem der rechte Flügel den Saal verlaſſen hat, erklärt
der Vorſitzende Braß: „Wir fahren in der Tages-
ordnung fort! Da ſich ein Teil der Delegierten aus dem
Saal entfernt hat, kann über die Reſolution Ledebour nicht mehr
abgeſtimmt werden. Wenn auch ein Teil der Delegierten den
Saal verlaſſen hat, iſt der Parteitag doch nicht ge-
ſchloſſen. Der nächſte Punkt der Tagesordnung betrifft
Neuwahlen.“

Zunächſt wird das Komitee des Parteitages dahin
ergänzt, daß an die Stelle des Genoſſen Dittmann der Genoſſe
Adolf Hoffmann als Mitvorſitzender neben Braß tritt.
Danach erhält Däumig das Wort und erklärt, daß nur der ver-
bleibende Teil der Delegierten die U. S. P. bildet und nur
deſſen Beſchlüſſe für die Geſamtheit der U. S. P. bindend
ſeien.

Nach ihm beſteigt nochmals Sinowjew das Podium und
begrüßt die Verbliebenen als neues Glied in der Dritten Jnter-
nationale. Er ſpricht die Hoffnung aus, daß dieſer weltgeſchicht-
liche Vorgang in den weſteuropäiſchen Staaten nicht ohne Ein-
druck bleiben werde. Das Bürgertum ſei ſo dumm, zu glauben,
daß jede ſozialiſtiſche Spaltung ihm nütze. Dieſe Spaltung aber
werde ihm mehr als alles andere ſchaden, denn ſie reinige die
Luft im Sozialismus Deutſchlands und ſtärke die revolutionäre
Kampfkraft. Jetzt könnten die alſo in die Dritte Jnternationale
Eingetretenen ihre Vertreter für die Exekutive wählen, damit ſie
nach Moskau kämen, um dort das Programm des gemeinſamen
Handelns gemeinſam mit den Bolſchewiki zu beſprechen.
(Sinowjew iſt bekanntlich der Vorſitzende des Exekutivkomitees
der Dritten Jnternationale.)

Jetzt wird zur Neuwahl des Zentralkomitees, des Beirates
und der Kontrollkommiſſion geſchritten. Als Vorſitzende
werden einſtimmig gewählt Däumig und Adolf Hoffmann. Als
Sekretäre: Stoecker, Koenen, Gaepel und Genoſſin Brauntal.
Als Beiſitzer: Emil Eichhorn, Curt Geyer jun., Richard Müller,
Genoſſin Arenſee. Damit iſt die Zentralleitung der Partei
wieder konſtituiert. Braß erwartet, daß die neue Zentralleitung
die Beſchlüſſe des Parteitages energiſch ausführen werde,

Nunmehr erhält der norwegiſche Genoſſe das Wort
zu einer Begrüßungsanſprache, die er in deutſcher Sprache hält.
Er teilt mit. daß der radikale Flügel der norwegiſchen Sozial
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demokratie ſeinen Anſchluß an Moskau bereits vollzogen habe
und es ſei dabei zu ähnlichen erbitterten Kämpfen mit den ge
mäßigten Genoſſen gekommen wie auf dieſem Parteitage der
U. S. P. Danach ſpricht einige Begrüßungsworte der Vertreter
der Jnternationalen Jugendorganiſation aus Baſel, ebenfalls in
deutſcher Sprache. Als letzie ſpricht die Genoſſin Grimm vom
linken Flügel der ſchweizeriſchen, Sozialdemokratie. Nicht zum
Wort gemeldet hat ſich der Vertreter des jüdiſchen Arbeiter
bundes in Rußland, Genoſſe Spektator.

Der Vorſitzende vertagt darauf den Parteitag und beraumt
die nächſte Sitzung auf Sonntag vormittag 9 Uhr an.

Der rechte Flügel hat ſich nach dem Saale des „Zoologiſchen
Gartens“ begeben, um hier die Sitzungen des Parteitages weiter
abzuhalten, Neuwahlen vorzunehmen uſw. Beide Flügel, die
in Wahrheit jetzt zwei verſchiedene Parteien darſtellen, behaupten,
die allein maßgebende U. S. P. D. zu ſein. Man kann alſo
wohl noch ganz intereſſante Auseinanderſetzungen erwarten.
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Der Landesverband Merſeburg der Deutſchnationalen
Volkspartei bittet uns um Aufnahme folgenden Antrages,
der dem kommenden deutſchnationalen Parteitag in Han
nover unterbreitet werden ſoll:

„Der Vertreter der Sowjetrepublik Sinowjew hat auf
dem Parteitag der U. S. P. D. in Halle unter toſendem Bei-
fall der Mehrheit der Maſſen zum blutigſten Terror gegen
das deutſche Bürgertum bei der kommenden zweiten Revolution
aufgehetzt. Die Deutſchnationale Volkspartei ſpricht der
Reichsregierung, insbeſondere dem verantwortlichen Reichs-
kanzler und dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes das
ſchärfſte Mißtrauen aus, daß ſie dieſen jüdiſchen Maſſen
mörder Sinowjew, früher Apfelbaum, aus elender Angſt vor
der Strafe oder in unverantwortlicher Unterſchätzung der Ge
fahr, genau ſo wie die frühere Regierung im Sommer 1918
den ruſſiſchen Juden Joffe, in Deutſchland unghindert arbeiten
läßt. Die Verantwortung für das Blut deutſcher Volks
genoſſen, das vorausſichtlich durch die verblendete Schwachheit
der jetzigen Reichs- und Staatsregierung vergoſſen wird,
werden Männer, wie Fehrenbach, Simons und ihre Mithelfer
vor der Geſchichte zu tragen haben.“

Ein anderer Name Sinowjews lautet: Orſei
Herſch Arons Sohn Radomysſlski“. „Sinow-
jew“ iſt der Name eines alten ruſſiſchen Adelsgeſchlechtes.

Der Preußenbund zur Lage
Der Vorſtand des Preußenbundes war dieſer Tage in

Berlin verſammelt. Bei dieſer Gelegenheit einigte man ſi
auf e Erklärungen zur Lage, die einſtimmig beſchloſſen
wurden.

Mit dem Schickſale Oberſchleſiens befaßt ſich folgende Ent
ſchließung:

Der Preußenbund fordert die Reichs und preußiſche Staats
regierung auf, der Schmach ein Ende zu machen, der das An-
ſehen des Reiches ſowie Preußens durch die empörenden Vor-
gänge in Oberſchleſien ausgeſetzt iſt. Oberſchleſien iſt durch die
Hohengollern und die preußiſche Staatskunſt der deulſchen
Kultur erſchloſſen und für Deutſchland gewonnen worden. Es
geht verloven, wenn nicht endlich polniſcher Frechheit und Hinter
liſt Halt geboten und die wirkſamſten Maßnahmen gegen den
unerträglichen Uebermut getroffen werden. Der Preußen-
bund nimmt aus tiefſtem Herzen Anteil an den ſchweren Leiden
der deutſchen Brüder und Schweſtern in Oberſchleſien. Er blickt
mit Dank und Bewunderung auf ihr mutiges Ringen für das
Deutſchtum und gelobt, ihnen die Treue zu halten, bis der harte
Kampf zu Deutſchlands und Preußens Ehre zu einem ſieg-
reichen Ende geführt iſt.

Weiter erklärt der Preußenbund:
Die derzeitigen Regierungsverhältniſſe in Preußen ſtehen

in ſcharfem Gegenſatz zur Volksſtimmung, die bei der Reichs-
tagswahl am 6. Juni zum Ausdruck kam. Anſtatt die Folger-
ungen hieraus zu ziehen, dehnt die preußiſche Regierung die
Arbeiten der Landesverſammlung weiter aus und benutzt die
Zwiſchengeit, um die Staatsverwaltung immer weiter mit
Parteigenoſſen zu durchſetzen. Die Staatsautorität wird fäglich
mehr untergraben und Preußen, der altbewährte Staut der
Ordnung und bürgerlichen Freiheit, ſeinem endgültigen Verfall
entgegengeführt. Das herrſchende Parteiregiment läßt alle von
ihm einſt ſo geprieſenen perlamentariſch- demokratiſchen Grund
ſätze außer acht. Es iſt die höchſte Zeit, dieſen Zuſtänden ebenſo
wie der verfaſſungswidrigen Nebenregierung der Gewerkſchaften
ein Ende zu machen. Der umheilvolle Einfluß der jetzigen
preußiſchen Machthaber dient weiter dazu, die nichtpreußiſchen
Staaten, die ehedem in Preußen den ſtarken Hort des Reiches
ſahen, dem Reichsgedanken zu entfremden. Er gefährdet die
Reichseinheit in einem Augenblick, in dem alle Volkskräfte zur
Aufrechterhaltung der Reichsgewalt im Jnnern, wie beſonders
im Süden und an den Grenzen im Oſten und Weſten zu-
ſammengefaßt werden müßten. Die preußiſche Frage iſt die
deutſche Frage! Die preußiſche Landesverſammlung hat jeder
Anſpruch auf Daſeinsberechtigung verloren. Der Preußenkund,
der mit allen Kräften die Erhaltung eines ſtarken Preußen
und der preußiſchen Vormachtſtellung im Reiche erſtrebt, wie ſie
König Wilhelm mit Bismarck geſchaffen, fordert daher die un
verzügliche Auflöſung der preußiſchen Landesverſammlung unt
baldigſte Neuwahlen, um Preußen den Händen der heutigen
Regierung zu entreißen.



kiniges über die Deutſche Volkspartei
Von

Prof, Dr. Frhrn. v. Freytagh-Loringhoven.
Die „Halliſche Allg. Ztg.“ greift mich in ihrer Nummer

bom 8. Oktober in einem beſonderen, mit der Ueberſchrift
Deutſch ſein, heißt wahr ſein“ verſehenen Aufſatz wegen
einiger A nungen an, die ich in Bitterfeld über die
Deutſche Volkspartei getan habe. Bedauerlicherweiſe er
bringt dieſer Aufſatz durch ſeine Form einen neuen Beweis
für die Richtigkeit des alten Wortes, daß böſes Beiſpiel

Sitten verdirbt. Erſt ſeit wenigen Monaten gehen
olkspartei und Demokratie zuſammen, und ſchon haben ſich

olksparteiliche Organe einen Ton und eine Kampfesweiſe
ngewöhnt, wie man ſie früher nur im Berliner Tage-

t und ähnlichen Organen fand. Einen beſonders
einlichen Eindruck machte die aufdringliche Art, in der die
Halliſche Allg. Ztg. ſich als Vertreterin des Deutſchtums
fſpielt, und die Taktloſigkeit, mit der ſie mich ganz per

önlich apoſtrophiert. Aber mit beiden wird man ſich wohl
ür die Zukunft abfinden müſſen.

Jn derſelben Richtung bezeichnend iſt die Art, wie das
Blatt ſich nach Bundesgenoſſen im gegneriſchen Lager um
ieht, anders ausgedrückt, wie es den Gegner bei ſeinen
wirklichen oder vermeintlichen Parteifreunden zu denun

zieren verſucht. Graf Poſadowsky hat es einmal als Pflicht
der Deutſchnationalen bezeichnet, die Deutſche Volkspartei
u unterſtützen. Nun, bei aller Verehrung für den Grafen
zoſadowsky kann ich ſelbſtverſtändlich nicht jedes ſeiner
orte als ein mich unter allen Umſtänden bindendes Dogma

znerkennen. Jm gegebenen Falle käme es aber vor allem
arauf an, wann er den fraglichen Ausſpruch getan hat.

Oas iſt ſicherlich geſchehen, bevor die neue Koalition in
ehr als dreimonatigem Nichtstun den Beweis ihrer UnPhigkei erbracht, bevor ſie insbeſondere in Spa die deut

ſchen Belange preisgegeben hatte.
Aber die „Schleſiſche Zeitung“ iſt von der Haltung der

egierung in Spa befriedigt worden. Was beweiſt denn
8? Jeder, der die Verhältniſſe kennt, weiß, daß die

„Schleſiſche Zeitung“ ein Blatt iſt, das ſorgfältig die Mitte
h der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volks-
artei einhält und das insbeſondere den Miniſter Simons
on ſeinem erſten Auftreten an auf das wärmſte unterſtützt.

Sie hat für ihn immer ein entſchuldigendes oder lobendes
Wort bereit ſeine zahlloſen Fehlgriffe zwingen ſie aller
dings öfter zu entſchuldigen, als zu loben. Doch ſelbſt
wenn dem anders wäre, wo ſteht es denn geſchrieben, daß
jeder Deutſchnationale auf die Meinung der „Schleſiſchen
Zeitung“ ſchwören muß und von ihr nicht abweichen darf?
Und als Gegenfrage: wie denkt die „Halliſche Allg. Ztg.“
über die Berliner „Tägliche Rundſchau““? Das iſt ein
Blatt, das ganz unſtreitig die Deutſche Volkspartei vertritt.
Sie hat trotzdem in letzter Zeit wiederholt herbe Kritik an
der Haltung der Partei und der Fraktion geübt. Sind nun
alle Mitglieder der Deutſchen Volkspartei verpflichtet, über
Partei und Fraktion ebenſo zu denken und zu urteilen, wie
die „Tägliche Rundſchau“?

Das wäre doch der Partei und vor allem der „Halliſchen
Allg. Ztg.“ recht unbequem. Vielleicht verſucht ſie es des
halb in Zukunft, ihre Fehden auszufechten, ohne Eideshelfer
aus dem gegneriſchen Lager heranzuziehen.

Doch im Grunde kommt es auf alles dieſes nur wenig
an. Wichtig iſt vielmehr der kleine ſachliche Kern, der in
der dicken oder ſollen wir ſagen groben? perſönlichen
Schale ſteckt. Dieſer Kern aber ſtellt die Behauptung dar,
die Deutſche Volkspartei habe beim Eintritt in die Regie
rung auf keinen ihrer Grundſätze verzichtet.

Es iſt richtig, daß die Volkspartei die Erklärung abgab
An unſeren Grundſätzen wird durch den Eintritt in die
Regierung nichts geändert'. Dem ſteht jedoch die Tatſache
ne daß Staatsminiſter Heinze in ſeinem Schreiben
om 19. Juli mitgeteilt hat, daß die Fraktion „unter voll

ſtändiger Aufrechterhaltung ihrer grundſätzlichen Stellung
zur Monarchie ſich zum Schutze der Verfaſſung
rerpflichtete und von einer monarchiſchen
Agitation innerhalb der Regierung ab-
ſehen“ wolle. Dieſe Erklärung des Herrn Heinze
billigte die Fraktion am 21. Juli ausdrücklich und betonte
überdem, daß „angeſichts der Notwendigkeit der Zuſammen
faſſung aller Kräfte für den Wiederaufbau verfaſ

e
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S

üben Kämpfe
Die Richtigkeit des von mir in Bitterfeld Geſagten iſt

damit erwieſen. Die von der „Halliſchen Allg. Ztg.“ betonte
Erklärung, daß an den Grundſätzen der Partei nichts ge
ändert werde, verliert neben den von ihr übernommenen
greifbaren Verpflichtungen jeden Wert. Sie hält an ihren
Grundſätzen feſt, aber ſie verzichtet auf ihre Verwirklichung

das und nichts anderes beſagt doch die Geſamtheit der
abgegebenen Erklärungen. Wenn eine Partei im heutigen
Deutſchland ſich zur Monarchie bekennt, ſo heißt das, daß ſie
für die Wiederaufrichtung der Monarchie arbeiten will.
Sagt ſie ſich aber von dieſer Arbeit in demſelben Augenblick
los, in dem ſie durch den Eintritt in die Regierung die
Möglichkeit erhält, auf die weiteſten Kreiſe des Volkes einzu
wirken, ſo iſt fie eben damit ihrem oberſten Grundſatz durch
die Tat untreu geworden, mag ſie auch in Worten noch ſo
viel Vorbehalte machen. Jm übrigen iſt es um die
monarchiſche Geſinnung der Deutſchen
Volkspartei immer ſeltſam beſtellt geweſen. Am
15. Februar 1919 hat der Abg. Rießer namens der Deut
ſchen Volkspartei in der Nationalverſammlung die Er
klärung abgegeben, daß ſie ſich vorbehaltlos auf den Boden
der Republik ſtelle. Aehnliches hat ſpäter eine Reihe anderer
Parteiführer öffentlich ausgeſprochen. Erſt als die Stim
mung innerhalb des Bürgertums immer monarchiſcher
wurde, ſchwenkte die Partei ein und legte ſich auf dem
Leipziger Parteitage in Oktober 1919 auf die Monarchie feſt.
Je näher dann der Wahltermin kam, um ſo lebhafter ſetzte
ſie ſich für die Hohenzollern ein bis ſie ſchließlich um den
Preis einer abermaligen Schwenkung in die Regierung ein
treten durfte.

Beiläufig bemerkt, hat die Partei ſich in der Frage
des Einheitsſtaates ähnlich verhalten. Anfang
Januar 1920 veröffentlichte ſie in ihrer Wochenſchrift
Deutſche Stimmen einen Aufruf „An das deutſche Volk“,

in dem ſich folgender Satz fand: „Wir fordern daher einen
deutſchen Einheitsſtaat mit kräftigem Reichsregiment und
die Beſeitigung aller entgegenſtehenden Gewalten“. Daß
die Errichtung eines ſolchen Einheitsſtaates mit der Zer-
trümmerung Preußens gleichbedeutend iſt, braucht kaum ge
ſagt zu werden. Da man aber mit einem ſolchen Programm
in Preußen keinen Anklang finden konnte, ſo haben die
Redner der Partei, darunter Herr Dr. Streſemann ſelbſt,
immer wenn ſie in Preußen auftraten, nur in den Tönen

gsrechtliche zurücktreten“

heißer Liebe und tiefer Verehrung vom alten Preußen ge
ſprochen.

Dazu kommt dann noch der Verzicht auf die
antiſemitiſche Propaganda, der von den Demo-
kraten zur zweiten Bedingung für den Eintritt der Volks
partei in die Regierung gemacht wurde.

Jch habe in Bitterfeld ausgeführt, daß ein ſolcher Ver
zicht gefordert, aber nicht förmli abgegeben wurde. Es ſei
der Oeffentlichkeit nicht bekannt geworden, auf welche Weiſe
dieſe Frage erledigt iſt. Man dürfe jedoch annehmen, daß
die Volkspartei ſich auf ihr Programm berufen habe, das die
Gleichberechtigung aller Bürger ohne Unterſchied der
Nationalität und Konfeſſion fordert, und daß ſie außerdem
auf die engen verſönlichen Beziehungen hingewieſen habe,
durch die viele ihrer Führer mit dem Judentum verbunden
ſind und daß die Demokratiſche Partei ſich damit zufrieden-
gegeben habe. Jch muß auch heute noch daran feſthalten,
daß dieſe Vorausſetzung die Wahrſcheinlichkeit für ſich hat.
Denn daß die Demokratie eine für ſie ſo lebenswichtige
Forderung einfach fallen gelaſſen haben ſollte, halte ich bis
zur Erbringung eines Gegenbeweiſes für ausgeſchloſſen.
Zugleich aber ſei betont, daß der Antiſemitismus
der Deutſchen Volkspartei ſich genau in der
gkeichen Abhängigkeit von opportuniſtiſchen Erwägungen
befindet, wie ihre Stellungnahme zur Monarchie und zu
Preußen. Bis zum Frühling d. J. war ſie, wie ſich das
aus ihrem Perſonalbeſtande von ſelbſt ergibt, ſtark juden-
freundlich und ihre Redner vermieden ſtreng jede anti
ſemitiſche Wendung. Dann, während der Wahlen zum
erſten Reichstage änderte ſich auch das. Das Bürgertum war
antiſemitiſch geſtimmt und die volksparteilichen Redner be
zeichneten ungeſcheut die Juden als die an Deutſchlands Zu-
ſammenbruch Schuldigen. Nun aber iſt die Volkspartei im
Bunde mit den Demokraten, und es wird flugs eine dritte
Schwenkung vorgenommen. Jm übrigen ſei als Hronzeuge

elbſt ſo Wandlungsfähige, angeführt. Er hal'Dezember 1919 damals war er noch deutſchnationg
in Düſſeldorf eine Rede gehalten, in der er ſich u. a. mit v
Stellungnahme der Deutſchen Volkspartei zum Judent,
beſchäftigte. Sein Urteil fiel ſo aus daß der Abgeordy
der Volkspartei, Mittelmann, in der „Nationaſſiberg
Korreſpondenz“, dem amtlichen Organ der Partej, a
9. Dezember feſtſtellte, Herr von Kardorff habe ſeiner
tei den Vorwurf gemacht ſie ſtelle ſich ſchützen d vor d
Mißbräuche des Judentums. Jnzwiſchen wi

von Kardorff ſeine Meinung wohl auch über dieſe
unkt geändert haben. Jedenfalls hat er kürzlich in

in einer Verſammlung ſeiner neuen Partei mit ſolcher
Wydende gegen den Antiſemtismus Stellung genomm

aß ſogar die „Demokratiſche Parteikorreſpondenz“, den
Anſprüche in dieſer Richtung gewiß nicht beſcheiden
davon mit Befriedigung Kenntnis nimmt.

Die Deuiſche Volkspartei hat ihre Stel,
lungnahme zu allen Grundfragen unſere
politiſchen Lebens je nach der Konjunktut
gewechſelt. Sie iſt bald monarchiſch, bald repubß
kaniſch, bald altpreußiſch, bald unitariſch, bald antiſemitſg
bald judenfreundlich. Trotzdem wird ſie natürlich, wie r
es beim Eintritt in die Regierung getan hat, behaupten, de
ſie an ihren Grundſätzen nie etwas geändert habe. Sie
verſteht eben unter Grundſätzen etwas anderes, als man 8
ſonſt tut. Grundſätze ſind ihr nicht Ausdruck einer Ueber
eugung, nicht Richtlinien für das eigene Handeln und
nterlaſſen, ſondern Punkte eines Programm, wie man

um des ſchönen Scheines willen aufſtellen muß, die aber
gar nichts verpflichten, die man befolgt oder unbeachtet läßt
je nachdem, wie es im Augenblick vorteilhafter erſcheint
Und gegen die Vorwürfe unbequemer Starrköpfe aus den
eigenen oder aus fremdem Lager ſchützt man ſich, inden
man bei jeder neuen Schwenkung friſch und froh verſichert
„An unſeren Grundſätzen wird nichts geändert“. Wagt e
doch jemand, ein ſolches Verhalten zu tadeln, ſo ſchreibt ma
mit edler, dem „Berliner Tageblatt“ abgeſehener Dreiſti
keit einen Artikel unter der Ueberſchrift: „Deutſch ſen
heißt wahr ſein!“

Es iſt keine Freude, einen ſolchen Nachweis führen zu
müſſen. Jeden national empfindenden Deutſchen berührt e
tief ſchmerzlich, zu ſehen, wie eine Partei, die es durch g.
ſchickte Agitation verſtanden hat, weite Kreiſe unſete
Bürgertums um ſich zu ſammeln, den nationalen Gedanken
und die nationalen Ziele, die zu vertreten ſie behaupte,
um ein Linſengericht preisgibt. Eine ſchwere Veront
wortung iſt es, die dieſe Partei auf ſich ladet, indem ſie der
kranken Sinn unſeres Volkes durch das von ihr betriebene
Gaukelſpiel verwirrt und ihm das Gift der Grundſatzloſig
keit täglich neu einimpft. Das iſt das ſicherſte Mitte
unſere Wiedererhebung zu hindern!

Ungarn wieder Monarchie
h. Baſel, 16. Oktober.

Näch einer „Havas“ Meldung haben geſtern die
alliierten Regierungen gemeinſam ihrer An
erkennung einer königlich ungariſchen
Regierung Ausdruck gegeben. Es dürfte wohl ma
kein Zweifel mehr herrſchen, daß unter dem Schutz und
Wunſch der Alliierten die monarchiſtiſche Staats
form in Ungarn wieder zur Anerkennung gelangt. Nat
einer Budapeſter Meldung hat auch die Kammer geſtern
einen Antrag eingereicht, wonach die Nationalverſammlung
beſchließen werde, daß die monarchiſtiſche Staatsform für
ingarn durch ein Staatsgrundgeſetz feſtgelegt werde.

Die Serſtörung der Dieſelmotore
aufgeſchoben

Die „Mürnchener Neueſten Nachrichten“ melden aus Augsburg
Die Bewegung gegen die Zerſtörung der Dieſelmotore hat den Er
folg gehabt, daß die Verhandlungen neu aufgenommen wurden
Die für den 18. Oktober vorgeſehene Zerſtörung durch eine
Ententekommiſſion iſt nach einer Mitteilung der Reichsregierun
vorläufig aufgeſchoben worden.

Gegen die Auslieferung der Dieſelmotovre haben der Reich
ausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft, der Hanſabund und ander
Körperſchaften und Parteien Stellung genommen. Jn den
Friedensver findet, wie wir bereits gemeldet haben, die
Forderung auf Zerſtörung der Dieſelmotore keine Sdütze.

ba alle dieſe Wandlungen Herr von Kardorff,

Anna Niſſens Traum
41] Roman von Margarete Böhme.

(Nachdruck verboten.)

Jn den betreffenden Kreiſen war es bald kein Geheim-
ats mehr, daß Herr Alexander Marteſius ſich ernſtlich um
die Gunſt der jungen deutſchen Ariſtokratin bewarb. Man
zegte allſeitig Sympathien für das liebenswürdige Paar,
intereſſierte ſich lebhaft für das Reſultat der ſich anſpinnen-
den Beziehungen und erwog eifrig das Für und Wider der
Ansſichten des bürgerlichen Ruſſen auf die Hand der
Schiffranek.

Galathea war ſelig. Ganz plötzlich faſt über Nacht
ſie ſich ihrer Neigung zu. Alexander Marteſius bewußt

Sie ſah nach keiner Seite Hinderniſſe, die ſich
war
geworden.

ihrer Verbindung mit dem reichen ruſſiſchen Kaufherrn ent-
gegenſtellten. Außer ihrem Onkel, deſſen freie Anſchauungen
ihr ſeine Vorurteilsloſigkeit dem bürgerlichen Bewerber
gegenüber garantjerten, hatte ſie keine Verwandten, deren
Anſichten über dieſen Punkt maßgebend waren. Marteſius'
Zögern, das entſcheidende Wort zu ſprechen. ſchrieb ſie ein
fach auf das Konto ſeiner Unſicherheit über den Erfolg ſeiner
Werbung.

Honſul Peterfens gab einen Maskenball um ihm
T der Maskenfreiheit Mut zu machen“, wie Elſe Peterſen

alathea ſchelmiſch ins Ohr flüſterte. Galathea heuchelte
entrüſtete Abwehr, aber im ſtillen war ſie der Freundin für
die Jdee dankbar.

Einmal mußte es doch klar zwiſchen ihnen werden.
Ball kam. Marteſius ſchickte Galathea am Vor

mittag einen Strauß wundervoller Orchideen. Am Abend
aber erwartete ſie ihn vergeblich. Eine dringende Depeſche
hatte ihn ſo plötzlich nach Rußland zurückgerufen, daß er nur

i gefunden, den Grund ſeines Nichterſcheinens mit
er Entſchuldigung auf ein Billett zu kritzeln.

Galathea war wie betäubt von der Nachricht. Das
glänzende Bild des Ballſaales ſchien ihr plötzlich verdunkelt;
nur mit Mühe drängte ſie die Tränen zurück, die ihr in die
Augen traten. Und die ganze Geſellſchaft ſchien mit unter
dem Druck zu leiden, der ihr Gemüt belaſtete. Man hatte

allgemein erwartet, daß die Verlobung, die die meiſten ſchon
als fait accompli betrachteten, gelegentlich dieſes Feſtes
veröffentlicht werde; die plötzliche Abreiſe des jungen Marte-
ſius wirkte verſtimmend und warf einen Mißakkord in die
Feſtfreude des Abends.

Tagelang wartete Galathea vergeblich auf ein Lebens
zeichen. Etwa vierzehn Tage ſpäter zeigte Alexander Mar
teſius ſeinen Hamburger Bekannten ſeine Verlobung mitFräulein Katharina Petikoff aus Moskau an. Graf Sdhiffel-

mann hatte beabſichtigt, demnächſt auf ſein Gut zurückzu-
kehren, aber Galathea ſetzte es durch, daß der Hamburger
Aufenthalt, anſtatt abgekürzt,
nommene Friſt hinaus verlängert wurde. Kein Menſch ſollte
je erfahren, wie ſie unter der ihr zugefügten Schmach litt.
Jeder Nerv an ihr zuckte vor Empörung, wenn ſie ſich das
ſpöttiſche Mitleid der Leute für die „verlaſſene Braut“ ver
gegenwärtigte, wenn ſie daran. dachte, wie man die ver-
blüffende Löſung der Angelegenheit, die ſeit Wochen die Ge
ſellſchaft in Atem und Spannung hielt, durchhecheln und alle
möglichen Kombinationen und Vorausſetzungen daran
knüpfen werde. Und deshalb ſchluckte ſie ihr Weh, ihren
Zorn, ihre Verachtung, ihr eigenes, grenzenloſes Leid tapfer
hinunter, deshalb trug ſie den Kopf ſo hoch und frei und
zeigte ein ſo helles, heiteres, unbefangenes Geſicht, daß man
irre an ſeiner urſprünglichen Meinung wurde und ſchließlich
annahm, das Geplänkel mit dem Ruſſen ſei doch wohl nur
als ein harmloſes, kokettes Spiel von der Schiffranek auf
gefaßt worden. Galathea hatte erreicht, was ſie wollte: ſie
behauptete die Situation.

Eine helle Flamme ſchlug über das bleiche, finſtere Ge
ſicht der jungen Dame. Sie allein wußte, was ihr die Jn
famie des Mannes, den ſie aufrichtig geliebt hatte, koſtete.
Aber größer und ſtärker als der Schmerz über die Ent
täuſchung war der verwundete Stolz, ihre grenzenloſe Ent
rüſtung über das frivole Spiel, das der Ruſſe mit ihren
heiligſten Empfindungen getrieben hatte. Eben hatte ſie ihn
wiedergeſehen. Ein Blick hatte genügt, ihn wiederzuerkennen.
Die Dame an ſeiner Seite war wohl ſeine Frau, und jeden
falls hatten ſie für einige Monate in Hamburg, wo Marteſius
außer dem Geſchäftshaus eine eigene Villa beſaß,
genommen.

über die in Ausſicht ge-

gleichem vergelten.

Aufenthalt

Galathea überlegte, wie ſie ihr Verhalten bei einen
etwaigen Zuſammentreffen mit dem Paare einrichten wollte
Auf keinen Fall wollte ſie ihm ausweichen; es verlangte ſie
im Gegenteil danach, eine Begegnung herbeizuführen, un
Marteſius zu zeigen, wie gleichgültig er ihr immer geweſen
war lachendem Munde wollte ſie ihm gegenübertreien

Ein leiſes Aufknallen der Reitgerte brachte den Rappen
in Trab. Galatheqs Gedankenfaden riß plötzlich ab und
knüpfte an einer anderen Stelle an. Manchmal war iht
jene Epiſode wie ein Traum, und in ſolchen Momenten en
ſchien ihr das Verhalten des Ruſſen wie ein pſychologiſche
Rätſel, das ſie nicht zu löſen vermochte. Wenn ſie ſich ſeine
Aeußerungen und Handlungen, die alle eine vornenhme Ge
ſinnung bekundeten, ins Gedächtnis rief, wenn ſeine ſyn
pathiſche, gewinnende Perſönlichkeit, ſeine edlen Züge
ſeine klaren, guten Augen in ihrer Erinnerung Leben
wannen, ſchien es ihr faſt unmöglich, ſchlecht von ihm z
denken. Aber die Tatſache, daß er ſie mit ſeinen heiße
werbenden Blicken, ſeinen verſteckten Anſpielungen und ſeine
verblümten Liebeserklärungen wiſſentlich gröblich täuſche
blieb beſtehen und ließ ſich nicht hinwegphiloſophieren.
hatte ſie geliebt! Ein inſtinktives Gefühl ſagte ihr, daß e
in dieſer Gewißheit nicht irrte. Und zuweilen, juſt, wen
die Zornesſtimmen in ihr am heftigſten rebellierten, geſcha
es, daß ſich in den wilden Aufruhr leiſe, weiche, verſöhnlih
Herztöne miſchten und zu Marteſius' Gunſten plädierten
wer wußte wer konnte wiſſen, was ihn vielleicht ver
laßte Aber Galathea hörte nicht gern auf die
ſchmeichelnden Verteidiger; ihr beleidigter Stolz war ein
gewaltiger Ankläger; ſeine Wucht erdrückte das ſchüchternt
feine Stimmchen.

Jn dieſem Augenblick, wo das unerwartete, ſekunden
lange Wiederſehen alles, was an leidenſchaftlichen, bitter
Empfindungen in ihr gärte, wieder aufrührte, ſpürte ſie plöe
lich den ſehnſüchtigen Wunſch, ſich zu rächen. Gleiches m

Dieſelbe innere Stimme, die ihr ihr
Ueberzeugung von Marteſius' Liebe predigte, ſagte ihr, d
ſie ihn nicht tiefer verwunden konnte, als wenn ſie ihm e
der Seite eines anderen Mannes gegenüberträte
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gchadenerſatzpflicht des Spediteurs u auer. Frübjahremeſſe.

und der Eiſenbahn
Von Dr. jur. Roeder, Berlin.

[Nachdruck verboten.
tie Hiebſtähle im Eiſenbahnverkehr mehren ſich in erſchrecken
e. Um ſich von läſtigen Schadenerſatzpflicht zu be

die Eiſenbahnverwaltung letzthin Beſtimmungen er
e nicht im Einklange mit dem Bürgerlichen Rechte ſtehen.
ſeſer Zeilen ſoll es ſein, hier aufklärend zu wirken.

haftpflicht des Fabrikanten, der eine Ware geliefert hat,
whald das Frachtſtück einem Spediteur zur weiteren Ver

übergeben wird. Mit dem Augenblick der Uebergabe
tgutes an den Spediteur „reiſt“ das Gut auf die Gefahr
angers. Maßgebend hierfür iſt die Vorſchrift des 9 447

er den Verſendungskauf. Der Erſatzanſpruch wegen Be
g oder Verluſt der Sendung ſteht jedoch dem Fabrikanten
eſer in der Regel in eigenem Namen mit dem Spediteur
ahtvertrag abſchloß. Es iſt daher Sache des Verſenders,
rüche gegen die Transportperſon geltend zu machen, falls
higut auf dieſem Wege in Verluſt gerät oder beſchädigt
vieſer Anſpruch iſt geltend zu machen als Ausfluß derſender übernommenen Nebenverbindlichkeit des W

und der Verſender muß hierbei jenes Intereſſe wahren,
gäufer an der Erfüllung des Speditions- und

(vgl. Staudinger, Kommentar BGV. II Schuldverhält
626). Einen Einwand aus S 447 BGB., nämlich daß das
z Gefahr des Empfängers reiſt, kann der Spediteur nicht
y (DüringerHachenburg, Kommentar 2. Aufl. 8. Bd. S. 80);
dungen des ReichsObevhandelsger. 17. Bd. S. 78).
ergibt ſich, daß der Verkäufer auf alle Fälle ſelbſt
penn das Frachtgut während des Bahntvränsportes be
oder in Verluſt gerät, nur der Verſender die hierauf be
neklamattonen bei der Eiſenbahn zu betreiben hat, nicht

ufer (Empfänger), wie das in häufiger Abwälzung dieſer
geſchieht. Allerdings kann dieſer Anſpruch auf den Emp-

übertragen werden. 42gwierig geſtaltet ſich die Situation, wenn im Wege der
fördevrung, alſo nachdem das Gut an die Bahn ausgeliefert
ein Verluſt oder eine Beſchädigung zu vermerken iſt. Hier
zn Empfänger ſoweit es ſich um beraubtes Gut handelt, die
laſt zu. Das iſt beſonders ſchwierig, weil die Waren in
el ſofort nach ihrer Ankunft auf Lager genommen werden

Auspacken erſt ſpäter ſtattfindet. Wird ſo auf dieſe Weiſe
luſt feſtgeſtellt, dann iſt die Schadenerſatzverfolgung meiſt

h weil mit der Verabffolgung des Gutes an dem Spedi
der für den Empfänger handelt, die Schadenerſatzpflicht der
ahn aufhört, denn es muß ſofort nach Uebergabe des Gutes
amation angebracht werden 97 Ziffer 1 Eiſenbahn

iſt aber ein Unterſchied zwiſchen Sendungen macheder Abnahme äußerlich erkennbare Mängel Maſveiſen v

j Sendungen, die äußerlich ſichtbare Spuren einer Be
m und Beſchädigung aufweiſen 97 Ziffer 4). War der
äußerlich nicht ſichtbar, ſo muß der Berechtigte (in dieſem
her Käufer) unverzüglich nach der Entdeckung und ſpäteſtens
t W 37 e re d Ken bei der Eiſenbahn oder

eine vorzunehmende Unterſuchung beantragen. Hierm Antragenden der Beweis ob, daß der Mangel i en
nahme Und der Ablieferung entſtanden iſt. Jſt er gelungen,
iſt die Eiſenbahnverwaltung ohne weiteres verpflichtet
nerſatz zu d M Fewn
je Giſenbahn iſt tverſtändlich zum vollen Schaden, d.chnungsbetrage des Lieferanten erſatzpflichtig. Aber La

t vom Beſchwerdeführer der Beweis zu erbringen, daß der
e Preis unter Berückſichtigung der Entwertung unſeres
und der ſonſtigen Begleiterſcheinungen dem gemeinen

wert entſpricht. Handelt es ſich um Güter, die mehr
M. das Kilo wert ſind, ſo wird in der Regel die Eiſenbahn
iwand erheben, daß hier die Eiſenbahn nicht erſatzpflichtig
l es unterlaſſen wurde, dieſe als „Koſtbarkeit“ zur De
n zu bringen. Dieſ e Zurückweiſung der Haftpflicht er
mter Hinweis auf die neuen Ausführungsbeſtimmungen
o der EiſenbahnVerk.Ordn. mit Gültigkeit vom

ürz

ſeſe Beſtimmungen ſind ſowohl von der Rechtslehre (Durſt,
er Zeitſchr. f. d. Recht 1920, Heft 4) als auch von der
hre Oberlandesgericht Hamburg i. Hanſ. Ger.-Zeitung
re unter Hinweis auf S 471 H6GvB. als für ungültig er
worden.

l. HGW. lautet: „Die nach den Vorſchriften der e 482
1,2 438, 439, 453, 455 bis 470 (es handelt ſich hier um die
ſhcht und die beſonderen Verpflichtungen der Eiſenbahn)
ideten Verpflichtungen der Eiſenbahn können weder durch
ſenbahnverkehrsordnung noch durch Verträge ausgeſchloſſen
beſchränkt werden. Beſtimmungen, welche dieſer Vorſchrift
erlaufen ſind nichtig.

it voller Schärfe hat Senkpiehl im „Recht“ Nr. 21/22, 1920
f hingewieſen, daß die genannten neuen Tarifbeſtimmungen

üg ſind, ſoweit ſie ſich auf die Haftungsfrage erſtrecken.
hann die Eiſenbahn bei jedem Frachtſtück, das ihr zur Be
ung übergeben „wird, inſofern nach dem Werte fragen, ob es
Nark pro Kilo überſteigt. Erfährt ſie, daß ein Frachtgut
als 150 M. pro Kilo wert iſt, ſo iſt ſie befugt, ſolange die
ine dieſes Gutes zur Beförderung zu verweigern, bis alle

m Tarif aufgezählten Bedingungen erfüllt ſind. Mit der
der Haftung haben jedoch die Tarifworſchriften nichts zu
denn die Schadenerfatzfrage kann nur durch Reichsrecht ge

t werden.

de Eiſenbahn kann daher nicht einen neuen Koſtbarkeits
f bnſtruieren, weil wegen der geringen, Kaufkraft des
e und der allgemeinen Teuerung die Waren im Werte ge

ſind. Der Begriff Koſtbarkeit ſteht nach der Verkehrs
im Wiederſpruch damit ſtehen,

z. B. Gegenſtände des täglichen Bedarfes nur um destvillen
keit bezeichnet werden, weil ſie 150 M. pro Kilo über

Die Maßnahmen der Eiſenbahn in dieſer Richtung ſind
whtsungültig!

Verkehr
t Das Meuſelwitzer Kohlenrevier war durch die Betriebsein
m der Eiſenbahnlinie WuitzGera, die die Hauptverbindung
das MeuſelwitzSolemitzer Kohlenrevier bildet, vom Ver

heeſchnitten. Um aber den Werken die notwendige Poſt
Wing aufrecht zu erhalten, hat die Oberpoſtdirektion Halle,
Won früher geplante Jnbetriebnahme von Autopoſt
enverbindung Zeitz-Pölgzig und Zeitz Kayna
emigt. Die beiden erſten Linie ſollen bereits am Mitt

hin Betrieb genommen werden.
ſikgang des Schweizer Durchgangsverkehrs. Jn letzter Zeit

Güterverkehr W den Linien der Schweizeriſchen Bundes
einen auffallenden Rückgang genommen. Die Urſache

herkehrsabnahme liegt in dem gang ungeſunden Hochſtand
öweizeriſchen Vai ver hohe Frankenkurs verteuert die

ren derart, kehr ſeinen Weg nachUeit um die berumnimmtt.

Der Verwaltungsrat der Bres
er Meſſegeſellſchaft beſchloß, die nächſtjährige Frühjahrsmeſſe

in der Zeit vom 25. bis 80. April ahzuhalten und zwar wiederum
als allgemeine Meſſe, offen für alle Geſchäftszweige.

Handel, Induſtrie, Handwerk
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau

im Monat September 1920
Im September blieb die Nachfrage nach Briketts unver

mindert ſtork, ſo daß die Werke den an ſie geſtellten Anforde-
rungen wiederum nicht voll genügen konnten. Der Abruf von
Rohbraunkohle iſt vielfach ſtärker geworden, was zum Teil au
die Umſtellung der ſteinkohlenverbrauchenden Jnduſtrien au
Rohbraunkohlenfeuerung zurückzuführen iſt Wenn es ſich be
der Mehrzahl der Aufträge auch zunächſt nur um Probebezüge
handelt, ſo wurden doch auch ſchon Dauerbezieher gewonnen.
Jn Grudekoks war die Nachfrage gleichfalls ſtark, ſo daß die
ſene mit ihren Lieferungen teilweiſe in Rückſtand geraten

nd.
Die Wagengeſtellung geſtaltete ſich in der erſten Hälfte des

Monats ſebr gut, in der zweiten Hälfte zeigte ſich dagegen eine
leichte Verſchlechterung.

Das Angebot von ungelernten Arbeitskräften überſtieg den
Bedarf nach wie vor erheblich. Ein großer Teil dieſer für den
Bergmannsberuf nicht vorgebildeten Arbeiter ſtammte aus den
ſtilliegenden Betrieben der den Braunkohlengruben benachbarten
Jnduſtrien.

Die Lohntafeln zum Tarifvertrage vom 17. April wurden
durch die Arbeitgeber ordnungsmäßig zum 31. Auguſt gekündigt.
Die Kernreviere erklärten ſich indeſſen bereit, die bisherigen
Löhne weiterzuzahlen. Die wirtſchaftlich ſchlechter geſtellten
Randreviere gingen dazu über, die durch den Schiedsſpruch vom
27. Juli feſtgeſetzte Schichtlohnerhöhung von 8 Mk. je Schicht für
die erwachſenen männlichen Arbeiter und 1,80 Mk. je Schicht für
die Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeiter ganz oder teilweiſe
wieder abzubauen. Als Folge dieſer Maßnahme traten einige
kleinere Gruben des Grimmaſchen Bezirks in den Streik, auf
anderen wurde paſſive Reſiſtenz geübt. Auch im Kaſſeler Bezirk
fanden aus Anlaß von Lohnherabſetzungen Arbeitsnieder-
legungen ſtatt. Auf der Braunkohlengrube der Bahyeriſchen
Ueberlandzentrale zu Ponholz trat die Belegſchaft wegen der
Verhaftung des Kommuniſten und Landtagsabgeordneten Eiſen
berger in München am 18. d. M. in einen 24 ſtündigen. Pro-
teſtſtreik.

HAktiengeſlellſchaften
Kur und Solbad- Aktiengeſellſchaft Bernburg. (Drabt

meldung.) Jn der geſtern nachmittag ſtattgehabten Generalver-
ſammlung, in der 1400 Stimmen vertreten waren, wurde der

Anlauf des Kurhauſes mit den anderen Gebäuden, wie
er im notariellen Anſtellungsvertrage vom 19. Mai 1920 vor
geſehen war, beſchloſſen. Der vom Aufſichtsrat vorgelegte Bericht
hatte den Ankauf befürwortet, weil die Kaufbedingungen für die
Geſellſchaft günſtig ſeien. In den Aufſichtsrat wurden neu ge
wählt der Direktor des Leipziger Parkhotels Karl Schmidt.

Sacharinfabrik A.G. vorm. Fahlberg, Liſt u. Co. in Magde
burg. (Eigener Drahtbericht.) Der Begründer des
Unternehmens, Dr. Adolf Diſt, iſt aus dem Aufſichtsrat ausge
ſchieden und hat als Generaldirektor die Leitung der A,
übernommen.

Die Deutſche Celluloid-Fabrik, A.-G., in Eilenburg
nimmt demnächſt die Großfabrikation pharmageutiſcher Präpa-
vate auf und errichtet bei Eilenburg eine Serumſtation.

Unſtrutwerke für Holzbearbeitung. Unter dieſer Firma
wurde mit dem Sitz in Artern eine neue G. m. b. H. gegründet.
Der eine Leiter iſt der Bankdirektor Büchner vom Actener
Bamkverein.

Die Verſchmelzung der K. M. Seifert u. Co, A.-G., Dresden
mit der R. Friſter A.G. Berlin wird nach der nunmehr bekannt-
gegebenen Tagesordnung der beiderſeitigen Generalverſammn-
lungen in der Weiſe vorgenommen, daß das Vermögen der
K. M. Seifert A.G. als Ganzes auf die R. Friſter- Geſellſchaft
übergeht.

der Seifert u. Co. A.G.
Oeynhauſer Maſchinenfabrik, A.-G., Omag, Bad Oynhauſen.

Unter dieſer Firma wurde eine neue Aktiengeſellſchaft mit vier
Millionen Mark Kapital gegründet.

Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerke. Nach Abzug der Ab
ſchreibungen von 0,76 (0,6) Mill. Mk. ſteht ein Reingewinn
von 1 659 463 Mk. zur Verfügung, aus dem 15 (10) Prozent
Jahresdividende auf 8 Mill. Mk. alte Aktien und 165 Prozent
Halbjahrsdividende auf 8 Mill. Mk. neue Aktien verteilt nerden

ſollen. ADie Steaua Romana erwartet nach einer Erklärung thres
Direktors von dem Zuſammenſchluß mit der engliſch franzöſi
ſchen Gruppe eine Steigerung der Erzeugung. Sie hofft, ſtatt
bisher 200220 Waggons 500 Waggons monatlich herausbringen
zu können, und monatlich 5 neue Bohrlöcher zu öffnen. Sie be-
abſichtigt ferner die Aufnahme der Schwefelſäureerzeugung.

GSeldmarkt und Banken
Weitere Zünahme des Notenumlaufs bei der Reichsbank. Der

Ausweis der Reichsbank vom 7. Oktober zeigt, daß die großen Be
träge, die in der letzten Septemberwoche den Konten der fremden
Gelder zugefloſſen waren, nach den Quartalsregulierungen im
weſentlichen wieder Anlage in Reichsſchatzanweiſungen gefunden
haben. Demzufolge trat bei den Anlagekonten der Reichsbank
eine entſprechende Entlaſtung ein, und zwar ermäßigte ſich die
geſamte Kapitalanlage um 6177,6 Mill. Mark auf 49 038,8 Mill.
Mark, und die bankmäßige Deckung um 6155,3 Mill. Mark auf
48 840,8 Mill. Mark, während die fremden Gelder auf der anderen
Seite um 6881,1 Mill. Mark auf 13 172,5 Mill. Mark zurück
gingen. Daß die fremden Gelder ſich noch ſtärker als die An
lagen vermindert ha n, erklärt ſich daraus, daß einmal die
„ſonſtigen Aktiven“ eine nicht unbeträchtliche Abnahme um 430,8
Mill. Mark auf 10 755 Mill. Mark aufweiſen und anderſeits der
Bank weitere, wenn auch nicht ſehr erhebliche Barbeträge ent
zogen wurden. An papiernen Zahlungsmitteln Banknoten und
Darlehnskaſſenſcheinen) mußten insgeſamt 856 Mill. Mark neu
dem Verkehr zugeführt werden. Jm einzelnen erhöhte ſich dies
mal der Notenumlauf um 343 Mill. Mark auf 62 078,5 Mill.
Mark und der Umlauf an Darlehnskaſſenſcheinen um 13 Mill.
Mark auf 18 860,7 Mill. Mark. Die Beſtände an Gold, Scheide
münzen und Reichskaſſenſcheinen zeigen nur geringfügige Ver
änderungen.

Waren und Marktberichte
Berliner Viehmarkt. Auf dem geſtrigen Markt auf dem

Zentralviehh of entſprachen die Zufuhren an Rindern bei
Eröffnung des Marktes nicht den Erwartungen. Die Folge hier-
von war, daß ſich anfangs feſtere Tendenz bemerkbar machte.
Der Auftrieb an Schweinen war bedeutend größer als am
letzten Markt. Die Preiſe waren entſprechend um 2 bis 3 Mk.
niedriger, aber immer noch zu hoch, um die Verbraucher zu
friedigen. Der Handel in Hammeln war ſehr ſchlecht und

Letztere erhält das Recht der Fortführung der Firma

her Teil der „Halleschen Zeitung
Preiſe um 1 Mark niedriger. Kälber kaum verändert. Bei
gleichen Zufuhren dürften große Preisveränderungen nicht zu er
warten ſein. Ausländiſches Fleiſch iſt trotz des ungün-
ſtigen Standes unſerer Valutg wieder angeboten. Es wird die
inländiſchen Forderungen beeinfluſſen, was nicht unerwünſcht
ſcheint.

Hauſſe am Häutemarkt. Auf der 12. bayeriſchen Zentral
häuteauktion kamen die Gefälle von Augsburg, Nürnberg, Mün
chen, Würzburg und Regensburg zum Verkauf, und zwar 9030
Großviehhäute, 114 Roßhäute 7871 Kalbfelle, 328 Freſſerfelle,
14 836 Schaffelle, 85 Ziegenfälle. Die Auktion war gut beſucht.
und es wurde lebhaft geboten. Die ergzielten Preiſe ſind gegen
über der letzten Auktion um 40 bis 50 Prozent geſtiegen. Ge
bauft wurde von Fabrikanten und Händlern. Der Verkehr in
Schaffellen war ruhig und die Preiſe etwas gedrückt. Es wurden
erzielt: Kuhhäute 17,20--109,70 M. (Preis der letzten Nürnverger
Auktion 14,00--165,65 M.), Rinderhäute 17,70--19,70 M (14,50
bis 16,85), Ochſenhäute 17,10--19,55 M. (12,75--165,80), Bullen-
häute 18,45--19,70 M. (10,15--16,65), Kalbfelle 28,20-—28 10 M.
(16,25-—-18,85), Freſſerfelle 18,40--19,50 M. (12,10-—-18,96), Schaf
felle halb und vollwollig 8,45——-0,55 M. (9,45——9,85), Schoeffelle
trocken 18,80 (15,60), Ziegenfälle 104 50--110,00 M. (70), Roß-
häute 876—-475 M. (243--201).

Das Ausland und die deutſche Induſtrie
Nach übereinſtimmenden Meldungen iſt im Ausland ſe

einiger Zeit ein erheblicher Rückgang in den Preiſen für
Maſchinen und andere Eiſenerzeugniſſe zu verzeichnen, der,
wenn er auch nicht unerwartet kam, ſo doch ſeines großen Um
fanges wegen teilweiſe 80--40 Proz. überraſchte Die
engliſche und amerikaniſche Konkurrenz, die vor wenigen Wochen
noch zu verhältnismäßig ſehr hohen Preiſen verkaufte, ſtellt jetzt
plötzlich ihre Preiſe um 80 und mehr Prozent medriger und
untergräbt dadurch naturgemäß immer mehr die deutſche Kon
kurrengfähigkeit. Aus der Schweiz wird z. B. gemeldet, daß von
Amerika aus Maſchinen angeboten werden, die in drei Monaten
beſtimmt geliefert werden können und deren Preis ſich bei Be
rechnung ſämtlicher Verlade- und Transportkoſten doch noch
80 Proz. billiger als die deutſche Ware ſtellt. Dieſelbe Beob
achtung hat man in den nordiſchen Ländern machen können, in
denen vor allen Dingen England ſeine Konkurrenz aus dem
Felde zu ſchlagen ſucht. Jhm iſt es auch ſchon gelungen, dort
bedeutende Aufträge zu erhalten. Auch aus Belgien und Frank
reich wird berichtet daß ſeit kurzem ein erheblicher Rückgang in
den Preiſen für Maſchinen, hauptſächlich für elektriſche, zu ver
zeichnen iſt, der darauf zurückgeführt wird, daß die engliſche und
amerikaniſche Konkurrenz die Preiſe auf einmal um ungefähr
ein Drittel niedriger ſtellte bei ſehr günſtigen Lieferungsbedin-
gungen. Ebenſo wird aus Holland geſchrieben daß die deutſchen
Preiſe viel zu hoch ſeien und deshalb die Aufträge der auslän
diſchen Konkurrenz übertragen würden.ſog welchem Maße die Aufträge aus dem Ausland zurück
gegangen ſind, zeigen die nachfolgenden Verhältnisgiffern der
Aufträge für Jnland und Ausland, wie ſie in den erſten
acht Monaten des Jahres 1920 bei einem großen Eiſenwerk des
Jnduſtriereviers ermittelt wurden

Jnland Ausland

ſeil

0.8
Die hier angeſchnittene Frage iſt von einer außerordentlichgroßen euren für unſere wirtſchaftliche Weiteren twickelung.

Wenn wir nicht ganz konkurrenzunfähig werden und bleiben
wollen, iſt es dringend notwendig, alle Maßnahmen zu ergreifen,
damit Deutſchland auch nicht noch den letzten beſcheidenen Reſt
ſeiner Stellung auf dem Weltmarkt verliert.

Kohlenſyndikat
Der Vorſtand des rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlen

ſyndikats in Eſſen erſtattet jetzt ſeinen erſten Jahresbericht
nach dem verlorenen Kriege und der Staatsumwälzung, der ſich
an Hand zahlreicher Tabellen eingehend über die Entwicklung der
Kohleninduſtrie ſeit dem Jahre 1893 äußert. Es wird zunächſt
darauf hingewieſen, daß im Kohlenbergbau und beſonders im
Ruhrbegirk ſich das allgemeine Geſchehen der letzten Jahre in
beſonders ſcharfen Formen ausprägt. Die Förderung des Be
richtsjahres beträgt nicht einmal zwei Drittel derjenigen von
1918. Dabei iſt die Hoffnung des Syndikats, daß die Anſätze zu
einer Beſſerung über die die Produktion mindernden Einflüſſe
Herr werden. Daß angeſichts der an die Entente zu liefernden,
ſtändig wachſenden Kohlenmengen die Befriedigung des deutſchen
Bedarfs noch in dem jetzigen Umfange möglich iſt, verdanke man
den ſeit März 1920 verfahrenen Ueberſchichten der Bergarbeiter.

Der Bericht erwähnt weiter die Neuorganiſation der Kohlen
verteilung und der Kohlenpreisfrage unter ſtaatlichem Einfluß
und den ſchon vor Zuſammentritt des Reichskohlenrates erfolgten
Eintritt von drei Vertretern der Arbeiter und einem der An
geſtellten in den Aufſichtsrat und eines Vertreters der Arbeit-
nehmer in den Vorſtand. Mit dem 1. Februar d. J. traten
21 Zechen, die ihren Betrieb aufgenommen haben, dem Syndikat
neu bei. Die Ausſichten in die Zukunft zeichnet das Syndikat als
trübe. Alle politiſchen und wirtſchaftlichen Bedingungen ſind un
ſicher. Der Bergbau iſt das Wirtſchaftsgebiet, auf dem nach den
Vorſchlägen der Sozigliſierungskommiſſion. zuerſt der Kampf der
Meinungen ausgetragen werden ſoll. Wir ſtehen, ſo ſchließt der
Bericht ſehr zurückhaltend, vor Verſuchen zur Einführung ſoziaſti
ſcher Wirtſchaftsmethoden.

Was die Entwicklung der Förderung der Shyndikatszechen in
dem Zeitvaum von 1898 bis 1919/20 anbelangt, ſo betrug die
Kohlengewinnung im Jahre 1893 88,54 Mill. To., ſie ſtieg dann
fortlaufend bis auf 101,65 Mill. To. im Jahre 1913, um dann
wieder bis auf 72,20 Mill. To. im Jahre 1919/20 zurückzugehen.

Börſenberichte und Kurs ſiehe nächſte Seite

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf unſere geſtrige Bekannt-

machung, ſetzen wir unſere Stromabnehmer davon in
Kenntnis, daß der Streik beigelegt wurde und
die angekündigten Abſchaltungen unterbleiben.

Halle-Saale, 17. Oktober 1920.

Landelektrizität G. m. b. H.,
Ueberlandwerk Saalkreis- Bitterfeld.

Die Direktion.
Dr. üng. E. Sleig.



Nichtamtliche Ermittelungen der 50 kw ab Station.
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lose

Runkélrüben
Möhren, rote

gelbe un
Reis, frei Kaiwaggon Hamb
Reis, Brasil-Vollreis per loko 1kg 9,25 per 1 kg 9,35.
Burmareis 14 tätig 9,10, frei Raiwaggon Hamburg 9.,25.

Produktenbericht. Berlin,
ſchwankenden und etwas ſchwächeven Haltung der Deviſenkurſe
ſind die Käufer für Mais etwas vorſichtiger geworden. Auch
für Erbſen hielt ſich die Nachfrage ſehr zurück. Das Angebot
von auswärts blieb aber knapp. Jn Futterhülſenfrüchten,

J

sehe

eprebt

g. Per 1 kg 9,00--9.20.
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Strabenbahn

Zimmermann. Halle
Pittler, Leipzig
Sondermann Stier
Zimmermann, Chemnitz
Leipziger Kamm-

garnspinnerei.

Kuxe

Börſenſtimmungsbild.

den bisher bevorzugten Papieren hervortreten.
ſenkte ſich der Kursſtand für die oberſchleſiſchen Montanwerte,
ſowie für Gelſenkirchen, Mannesmann, Goldſchmidt, Gebrüder

bis 10 Prozent und vereinzelt
Weſentlich wurde die feſte Grundſtimmung hiervon

denn es war noch eine ganze Reihe
Guilleaume, Hirſch

Das Geſchäft iſt dagegen
Später vermochten die gefallenen

Petroleumwerte neigten heute
Kolonial und Aus ands-

15 Böhler und Dynamit Nobel

erſchüttert,
kleinerer Kursbeſſerungen, ſo für Felten
Kupfer und Rheinmetall feſtzuſtellen.

16. Oktober. Wegen der etwas ruhiger geworden.
Kurſe ſich etwas zu erholen.
etwas ausgeſprochener zur Schwäche.
werte waren wenig verändert, teilweiſe ſchwächer, auch die
Deviſenkurſe ſtellten ſich etwas niedriger. Ausländiſche

Lupinen und Seradella iſt das Geſchäft ſtiller geworden. Für inländiſche Renten waren wenig verändert, Erſtere etwas nach

Berliner Produktenmurktpreoifse. Raps und Rübſen hat hier das Intereſſe nachgelaſſen. Leinſaat
iſt aber hier kaum verkäuflich, wogegen außerhalb meh

neigung dafür beſteht. Runfelrüben ſind bei ſtarkem
16. Oktober 15. Oktober nur ſchwer verkäuflich. Wetter: bedeckt.

Hallesche Zementfbr. 151,
Rudelsburger

Zementfabrik hSachsenwerk. 440,
Hugo Schneider,

Paunsdorf 340,Prehlitzer Stamm-A. 140,
Prioritäts- Akt. 2000,

Berlin, 16. Oktober. Das Tele-
gramm der drei Groß induſtriellen Rheinland-Weſtfalen, wonach
infolge der Kohlenlieferungen an die Gntente-Staaten weitere
Hochöfen ſtillgelegt werden müſſen, wirkte auf die bisher beinahe
hemmungsloſe Unternehmungsluſt der Börſen Spekulation und
des Publikums etwas dämpfend und ließ im Verein mit de
üblichen Glattſtellungen zum Wochenſchluß Verkaufsneigung in

Jnfolge deſſen

mee
Leipzig. den 16. Oktober.

Riebeckbier Sdo. Vorzugsaktien] 123,
Leipziger Malzfabrik 150,
Glauziger Zzuckerfbr. 490,
Hallesche Zuckerraff.] 0.
Körbisdorfer Zukert. 395,
Rositzer Zuchkerfabr. 316,

e Papierk. h

und

gebend. Am Kaſſa-Jnduſtriemarkt war die Tenden
nicht mehr ſo ausgeſprochen feſt wie bisher.

Devisenkurse. Berlin, 15. Oktober
Die amtlichen Notierungen für telegraphije,zahlung en stellen sich an der heutigen Boret

gleichung zum vorhergehenden Tage in Mark wie 90
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Italien 272.20London 244 25New-Vork 7Aris e e e 0 459.50Sehweiz 1116,Spanien 1004,95Wien (altes) 23.72Deutsch-Oest. abgest. 24,47

rag 83.271,Budapest 18,38
Vom Garnmarkt.

getätigt, durch

Wie aus M.Gladbach gemeldet
ſind auf dem Garnmarkt die Hauptabſchlüſſe für den g

e die die Spinnereien auf etwa dreiſchäftigt ſind. Auch jetzt werden eine Anzahl neuer Ver
abgeſch'oſſen, aber meiſt nur über kleinere Mengen. D. e
frage nach Kunſtwollgarnen
weiterhin noch verſtärkt.

Akt.Bierbrauerei Eisleben,

2169.70 2162.80

und Baumwollgarnen u

brau ben. Die Geſellſchaft hat ihr t
tingent an die Bierbrarerei Riebeck u, Co. in Leipzigeſ
nitz und Bierbrauerei Allendorf in Schönebeck abgegeben

15. 0G W

m

Monge
e

Hauptſchriftleiter. Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher für politiſche Nachrichten
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkswirtſchaft, Provinz u. Sport Hanz
ſür den geſamten übrigen redaltionellen Teil:

Anzeigenteil: Paul Kerſten. ſämtlich in Halle a. S.
Erich Sellheim, Jl

iele, Buch u. Kunſtdruckerei Verlag der Halleſchen Zeitung, dal t

Kurszettel
vom 1I6. Oktober.
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z15. Jahrgans. Nummer 463.Lien e
Halle, 16. Oktober

verhandlungen im Mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbau geſcheitert

Die geſterrn in Halle geführten Verhandlungen zwiſchen
iheitgebern und Arbeitnehmern des mitteldeutſchen Braun
lenbergbaues ſind geſcheitert, da die Arbeitgeber er-

ärten, keine weiteren Zugeſtändniſſe in der Frage der Lohn
ohung machen zu können, ohne eine Kohlenpreiserhöhung ein-
eten zu laſſen. Es wurde eine Wgliedrige paritätiſche
hom miſſion gewählt, die in nächſter Zeit die Verhand

agen mit dem Reichsarbeitsminiſter fortſetzen wird.

Akademiſch Nachrichten. Der Staatsrechtslehrer Profeſſor
Kllreutter in Halle hat einen Ruf als orde.. cher

rofeſſor für öffentliches und Kirchenrecht an der Univerſität
en angenommen. Er wird hier der Nachfolger von dem ver-
rbenen Profeſſor Dr. Niedner. Profeſſor Dr. Köllreutter tritt
e Lehramt in Jena am 1. April an.

Die Handelskammer zu Halle hält am nächſten Mittwoch
rmittags um 1135 Uhr im Sitzungsſaale der Handelskammer,
Frandeplatz 5, eine Geſamtſitzung ab.

Aus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen. Der neu
nannte Präſident des Evangeliſchen Konſiſtoriums für die
rrvinz Sachſen, Geh. Oberregierungsrat Lohcke, wird ſein
nut am 16. Oktober übernehmen. Pfarrer Fehl Magdeburg
zum Konſtiſtorialrat ernannt und in das Kollegium des

frangeliſchen Konſiſtoriums eingeführt worden. Berufen und
ſtätigt find Pfarrer Uhle Gräfenhainichen zum Pfarrer in
pitſch, Kirchenkreis Bitterfeld, Hilfsprediger Wind Halle zum
eiten Pfarrer in HalleGiebichenſtein, Kirchenkreis Halle Land II,
ſſarrer Deringer aus Rußland zum Pfarrer in Grieben,
irchenkreis Tangermünde. Ordiniert wurden die Predigtamts
jendidaten: Erich Erlecke, Johannes Hertel, Martin
püller, Rudolf Müller und Ernſt Strauch ſämtlich als
hilfsprediger in der Provinz Sachſen.

Der Vaterländiſche Frauenverein vom Roten Kreuz, Orts-
rupp Halle, wird am 28. Oktober, abends 7 Uhr in der „Loge zu

dreidegen“ ein Kongert mit anſchließendem geſelligen Tee
eben. Es iſt dies das erſte öffentliche Feſt des Vereins ſeit der
jährigen Jubiläumsfeier 1916. Damit das Konzert ein er
ſener Genuß wird, iſt es dem Vorſtand gelungen, die Sängerin
juu Mafalda Salvatini von der Staatsoper in Berlin,
nd den ein heimiſchen bekannten Pianiſten, Herrn Privat
ezenten Dr. Grote, zu verpflichten. Karten zum Preiſe von
o 7 und 5 Mark ſowie Stehplätze für die Jugend zu 2,50 Mark
nd bei der Hofmuſikalienhandlung Heinrich Hothan zu haben.
Der Erlös der Veranſtaltung ſoll zur Linde-
rung der Not der Halleſchen Kinder dienen. Schon
z dieſem Grunde iſt ein zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Der Alldeutſche Verband, Ortsgruppe Halle, hält am
konnabend, den 30. Oktober, abends 8 Uhr im Mozartſaal
Weidenplan 8) eine Sonderſitzung ab, in welcher der Schrift
eller Karl Grube aus Wien über das Thema „Deu ſch-
inds Zukunft“ ſprechen wird. Grabe iſt einer der ve
annteſten und bedeutendſten Redner des Alldeuiſchen Verban
z Bei ſeiner außerorbentlichen Sachkenutars om Auslande
atſchtum, beſonders von DeutſchOeſterre:ch, eecſpriht der
trag ſehr ntereſſan? zu werden. Fin ter skarten zu 1 M.

ſind in der Lippertſchen Buchhandlung, Gr. Steinſtr. 77/78, und
i der Buchhundlung von Tauſch Groſſe, Gr. Ulrichſtr. 38,
ſie am Vortragsabend ſelbſt an der Kaſſe erhältlich.

Poſtverkehr mit Rußland. Von jetzt an ſind verſuchsweiſe
wöhnliche frankierte Briefſendungen nach Sowjet- Rußland zu

ſelaſſen. Sie werden mangels anderer Verbindungen über
Vardö (Norwegen) geleitet und von da ein- bis zweimal wöchent
ih mit ruſſiſchen Motorſchiffen nggch Archangelsk weiterbefördert.
hebühren wie im Weltprſtverkehr. Eine Gewähr dafür, daß die
endungen in die Hände der Empfänger gelangen werden, kann

nicht übernommen werden.

Poſtreklame auf Telegrammformularen. Wie von der
handelskammer Leipzig mitgeteilt wird, häufen ſich die Beſchwer-
en aus Geſchäftskreiſen über die manchmal nicht nur höchſt un-
ſöne, ſondern auch den Verkehr erſchwerende Art der Poſt-
ellame. auf den Telegrammformulgren. Die Handelskammer
telte deshalb in einer Eingabe die Forderung, die Rückſeite der

Sonntag den 17. Oktober 1920Beilage zur Halleſchen 5eitung
amtlichen Telegrammbordrucke zur Poſtreklame nur inſoweit zu
zulaſſen, als dem Telegrammempfänger keine Nachteile entſtehen,
wenn zufälligerweiſe das Telegramm mit der Rückſeite nach oben
zu liegen kommt und dadurch leicht als wertloſes Papier betrachtet
werden kann.

Freilaſſung von Durchſchnittbeträgen beim Steuerabzug.
Jm t 1b der vorläufigen Beſtimmungen vom 28. Juli 1920
zur Ausführung des Geſetzes zur ergänzenden Regelung des
Steuerabzuges vom Arbeitslohn, vom 21. Juli 1920 iſt die Frei
laſſung von Durchſchnittsbeträgen bis zum 1. Sept.
1920 vorgeſehen. Durch Bekanntmachung des Reichsfinanz-
miniſters iſt die Gültigkeit dieſer Beſtimmung bis Ende
September verlängert. Hierdurch iſt den Arbeitgebern in
weiteſtem Umfange die Möglichkeit gegeben, ſich auf die Turch-
führung der Vorſchriften des Ergänzungsgeſetzes vom 21, Juli
1920 einzurichten. Der Reichsfinanzminiſter ſieht daher, wie er
ausdrücklich erklärt hat, davon ab, auch nach dem 30 September
die Freilaſſung von Durchſchnittsbeträgen zuzulaſſen Bei den
nach dem 30. September ſtattfindenden Lohnzahlungen iſt daher
in allen Fällen nach der Vorſchrift des S 1 der vorläufigen Be
ſtimmungen zu verfahren.

Die Beamtenhochſchulkurſe nehmen ihre Vorleſungen mit
heute (Montag) im Hauptgebäude der Univerſität in der üblichen
Weiſe wieder auf. Vorleſungsverzeichniſſe und Hörerkarten beim

Kaſtellan. 9Bruno Heydrichs Halleſches Konſerbatorium tritt am
18. Oktober in das 22. Schuljahr ein und nimmt am ſelben Tage
den Unterricht in allen Zweigen wieder auf. Beſonders hin
gewieſen ſei, daß nicht nur Ausbildung für berufl?che Zwecke
belegt werden kann, ſondern auch Unterricht an Freunde
der Tonkunſt und des Theaters, ſowie an Kinder ſchon vom
7. Lebensjahre ab erteilt wird. Jn den Chor- unb Orcheſter-
klaſſen können auch Schüler anderer Lehrer teilnehmen. Für
Ende November bis event. 17. Dezember ſind 3 bis 4 Beethoven-

Werken der 1. bis 3. Schaffensperiode geplant.abende mit
Proſpekte und Satzungen durch das Sekretariat.

Vortragskalender
der deutſchnationalen Volkspartei

Sonntag, den 17. Oktober, vormittags 1125 Uhr im
„Walhallatheater“ Reinhold Wulle über „Von der Völker
ſchlacht zum Völkerfrieden“.

Montag, den 18. Oktober, abends 8 Uhr Fami-
lienabend in den „Weißbierhallen“, Bernburger Straße.

Donnerstag, den 21. Oktober, abends 8 Uh im
„Neumarktſchützenhaus“ General der Art. a. D. v. Gallwitz
überr „Unſere Zuſtände und Ausſichten“.

FSamilien- Nachrichten
(Sohg ren Friedrich Dön a u (Sohn). Franz Pelchöl

n).
Verlobt Margarete Klineck und Paul Fuhrmann.

Anna Ghrlich und Karl Kiſtner. Alma Strich und
ried Dreyer. Maria Dück und Willy Gbert.
retel Sigismund und Ferdinand Peiler.
Vermählt: Jda Hering und Wilhelm Schwalenberg.
Geſtorben: Willy Schmidt, Eliſabeth Luft, Pauline Ber

ger, Helene Kammann.

H. Sportbertchte
Der Kampf um die Ligameiſterſchaft

Wenn heute alles programmäßig geht, dann gibt es keine
Veränderungen in der Tabelle. Mit allen Fineſſen könnte man
die 10 Mannſchaften des Kreiſes nicht ſo in zwei Lager ſpalten,
wie es zufällig morgen der Spielplan der Kreishbehörde tut.
Die fünf ſtärkſten Mannſchaften ſtehen den fünf ſchw ichſten
Mannſchaften gegenüber! Es ſollte darum lauter Favoritenſiege
geben. Das Prophezeien iſt hier alſo eine leichte Sache. Unſer
Vertrauen geht natürlich mit der ſtarken Partei, aber wir wür-
den uns ſehr wundern, wenn nicht in den fünf Spielen eine
Ueberraſchung herauskommen ſollte, ſei es in einem unent-
ſchiedenen Reſultate oder einer knappen Niederlage ernes Favo-
riten. Stark genug zu einer Ueberraſchung ſind ſämtliche
Gegner der Großen. Es ſtehen ſich gegenüber:

V. f. L. Merſeburg--Wacker in Merſeburg,
Halle 96 Preußen Kometplatz,
Boruſſia Sportvereinigung Weißenfels Boruſſiaplatz,
Sportfreunde Naumburg 05 Sportfreundeplan,
Sportverein 98 Favorit Wer Platz.

Von dieſen Spielen findet alſo nur eins auswärts ſtatt und
zwar das erſte. Wenn auch mit dem Siege Wackevs gerechnet

werden muß, die Merſeburger ſind auf ihrem Platze ein gefähr
licher Gegner und in dieſem Spiele wäre eine Ueberraſchung
eigentlich keine. Man ſoll trotzdem der Wackerelf zutrauen,
daß ſie mit der ſchnellen V. f. L.- Mannſchaft fertig werden
wird. Die Siege von Halle 96 und Boruſſia's über ihrc
Gegner ſollten eigentlich feſtſtehen, ebenſo der Sieg der Sport
freunde über Naumburg 05. Halle 96 wird es in ſeinem Spiele
gegen Preußen nicht leicht haben, da die Mannſchaft ohne Vurgz
hardt, Ehlicker und Körſte antreten muß, ſo daß der Gegner
nicht chancenlos iſt, zumal er eine Formverbeſſerung aufweiſt
und Wacker am letzten Sonntag das Leben recht ſchwer gemacht
hat. Bei den anderen beiden Spielen haben wir keine Bedenken.
Boruſſia und Sportfreunde werden glatt ihre Punkte nach
Hauſe bringen. Im letzten Spiel dagegen ſtoßen zwei Mann
ſchaften aufeinander, deren Spielſtärke ſich ſchwer abwägen läßt.
Favorit hat ſich verbeſſer“, aber auch der Sportverein 98 iſt über
den Berg und ſollte ſeinen Gegner glat halten können. Dieſes
und das Wackerſpiel in Nerſeburg ſollten die intereſſanteſten
Kämpfe des Tages bringen.

Es iſt ſchade, daß nicht wenigſtens ein Spiel auf den Vor-
mittag verlegt worden iſt. Die Halliſche Fußballgemeinde wird
morgen wieder in Gewiſſensnöten ſchweben, wohin ſie ihre
Schritte lenken ſoll. Sämtliche Spiele beginnen um 3 Uhr.

Das Urteil im Töthener Kommunſtenprozeß
Borrmann-Halle und „Dr.“ Berg zu je 1 Jahr 6 Monaten Ge

fängnis verurteilt.
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.

S. Deſſau, 16. Okivbber.
Jn dem Kommuniſtenputſchprozeß wurde heute mittag das

Urteil gefällt. Die Hauptangeklagten Berg und BVorr-
mann- Halle erhielten je 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, Ritter
1 Jahr und 3 Monate. Die Angeklagten Laute, Schröter und
Rönige je 1 Jahr. Die übrigen Angeklagten Gefängnisſtrafen
bis herauf zu vier Monaten. Der Angeklagte Kroh wurde freige-
ſprochen. Das Gericht hat den militäriſchen Charakter
des Unternehmens anerkannt. Es beſtanden auch
Verbindungen nach außerhalb. Es hat ſich alſo tatſächlich um
eine große Organiſation gehandelt. Feſtzuſtellen, wie
weit ſich dieſe erſtreckt, lag außerhalb des Bereiches der Ver
handlung. Es ſei den Angeklagten bewußt geweſen, daß es ſich
um die Errichtung der Räterepublik gehandelt habe.
Das Gericht hat nicht feſtgeſtellt, daß der Angeklagte Berg ein
Spitzel geweſen ſei. Was den Augeklagten Borrmann betrifft, ſo
ſei erwieſen, daß er mit anderen Leuten Beratungen über einen
kommuniſtiſchen Putſch gehabt habe.

Lauchſtädt, 16. Okt. Ein Kindesmord.) Unter
dem Verdacht des Kindesmordes wurde heute vormittag eine
polniſche landwirtſchaftliche Arbeiterin verhaftet. Die Ver-
haftete hatte ein Verhältnis mit einem Ruſſen, das nich, ohne
Folgen blieb. Das Kind wurde in Pflege gegeben. aber von
dem Ruſſen abgeholt und wahrſcheinlich auch getöte, denn die
Leiche wurde in Erakau unter einer Brücke aufgefunden.

Bad Sachſa, 16. Okt. (Ehrenhain für die Gefallenen.) Anſchließend an die Kuranlagen hat die Stadt
Sachſa ihren gefallenen Helden einen Ehrenhain am Ab-

hange des Pfaffenberges errichtet. Durch die Zufammenlegung
der Terraſſen des alten Friedhofes iſt nach Plänen des Garten-
architekten Morgenroth Halle ein gewaltiges Naturdenkmal ent
ſtanden. Der Aufſtieg zum ringförmig geſchloſſenen Gedächtnis-
platz führt durch einen lichten Birkenhain zum Vorhof des Heilig-
tums empor. Zwei hohe Freitreppen vermitteln Vorhof und
Heldenring. Die Böſchungskronen ſind mit Wildroſen bepflanzt.
Der Blick von der Höhe des Gedächtnisplatzes auf die Stadt iſt
überaus ſtimmungsvoll und dem Beſchauer wird klar, wie ſchön
unſer Vaterland in ſeiner urwüchſigen Natur iſt und warum die
Heldenſöhne für ihre Heimat gehlutet haben.

Magdeburg, 16. Oktober. Magdeburg üser-
nimmt die Garantie für die Miama,) Die große
Mitteldeutſche Ausſtellung für Siedlung, ſoziale Fürſorge und
Arbeit (Miama) wird nun 1922 ſtattfinden. Die Stadt beſchloß
eine Garantie von einer Million zu übernehmen, wenn die
Induſtrie zwei Millionen zeichnet.

Leipzig, 16. Oktober. (Der Raubmörder von Weh-
l i tz l Die Ermittelungen in der Mordſache haben
ergeben, daß als Mörder der von mehreren Staatsanwaltſchaften
wegen ſchwerer Räubereien geſuchte, ſteckbrieflich verfolgte Pole
Leon Zmarzly in Frage kommt.

Deutſche Kinder in engliſcher

Kriegsgefangenſchaft
Erſt nach und nach, nachdem die meiſten Auslandsdeutſchen

us jahrelanger Kriegsgefangenſchaft zurückgekehrt ſind, kommt
manches ans Tageslicht, was uns den Charakter unſerer
Kegner ins rechte Licht ſtellt und uns zeigt, was nicht nur aus-
andedeutſche Männer, ſondern auch Frauen und Kinder in den
iegsjahren über ſich ergehen laſſen mußten. Was mußten doch
e Scharen deutſcher Kinder erdulden, die man auf Ceylon und
n Singapore, in Hongkong oder in der Südſee geſangen nahm.

drei Jahre hintereinander konnten über ein halbes Hundert
uſcher Kinder aus dem Oſten im Innern Auſtraliens bei einer

ſie von 45 bis 50 Grad Celſius Weihnachten feiern es waren
a nur „Hunnenkinder“. Wie ſchlimm es den Kindern der
aläſtinadeutſchen erging, nachdem ſie in einem Lager in
eghpten (Heluan bei Kairo) untergebracht worden waren, finden
t ausführlich in dem Schriftchen eines Paläſtinadeutſchen, „Die
eutſchen Paläſtinas in engliſcher Gefangenſchaft“ von Otto
nig (Strom-Verlag, Dresden), geſchildert. achdem wir er-
ihren haben, daß über 400 Kinder in allen Lebensaltern im
her untergebracht waren, heißt es: „Der Feldwebel führte ein
enges Regiment unter den Knaben. Früh um 5 Uhr mußten

e euſſtehen. Nach der üblichen Reinigung mußten ſie ihre Betten
hen, und dann wurde angetreten zum Exerzieren, welches bis

Zuhr dauerte. Die Engländer haben ja oft über den deutſchen
iltarismus geſchrieben und geſchimpft, aber ſelbſt machen ſie

wie es ſcheint, noch ſchlimmer, denn ſie fingen ſchon bei neun-
rigen Knaben an, ihnen militäriſchen Schliff beizubringen.

einmal des Tages, nachmittags von 4 bis 5 Uhr, durften die
ben ihre Mütter beſuchen. Für die übrige Zeit war ihnen
t Vetreten des Hauptgebäudes ſtreng verboten. Selbſt die
heiten nahmen die Knaben und auch die Männer ſeparat für
ein Auch die Frauen und Mädchen wurden ſehr ſtreng
ſalten, und die Kommandatin übertraf in dieſer Beziehung

inhen Kriegsgefapgenenlagerkommandanten. Früh um 9 Uhr
etſte, nachmittags 5 Uhr zweite Kontrolle, und bei der

enterleſung durfte auch nicht das kleinſte Wickelkind fehlen
bei den 80 Knaben, die wie ſchon erwähnt, täglich zwei Stunden

W exerzieren mußten, ohne erſt Nahrung zu ſich genommen zu
n iſt es oft vorgekommen, daß etliche vor Hunger ohnmächtig

menbrachen
Leſen wir ſolche Tatſachen, ſo wundert uns die „erſchütternde

anſtik* von Dr. med. Steiner, Duisburg, die zuerſt der „Aus-

landdeutſche“, Stuttgart, veröffentlichte, und die dann die Runde
durch die deutſchen Blätter machte, nicht mehr. Das Elend an
Leib und Geſundheit, das uns Dr. Steiner zeigt, hier hat es
ſeine Wurzel, in der inhumanen Behandlung kriegsgefangener
Kinder und Frauen durch fünf lange Kriegsjahre und ſeine
Vollendung findet es in der „ſchwarzen Schmach“ im Weſten, der
noch immer Frauen, Mädchen und Knaben zum Opfer fallen!
Das Vaterland aber erkennt noch vielfach nicht, welche Opfer die
Auslanddeutſchen an Leib und Leben, in Schmach und Not ge
bracht haben, denn noch immer harren Tauſende der Entſchädi-
gung, die ihnen aufs neue den Eintritt in menſchenwürdige Ver-
hältniſſe gewährleiſtet.

Exiſtenzſorgen des Dortmunder Stadttheaters. Auch das
Dortmunder Stadttheater iſt von ſo ſchweren Exiſtenzſorgen be
droht, daß ſchon vor Beginn der gegenwärtigen Spielzeit im
Stadtverordnetenkollegium die Schließung des Theaters
beantragt wurde, weil man der Bürgerſchaft nicht zumuten
wollte, neben den hohen Steuern auch noch die bereits über eine
Million erfordernden Zuſchüſſe aufzubringen. Jnzwiſchen haben
ſich die Ausſichten nicht gebeſſert und das Defizit droht weiter an
zuſchtvellen. Man will nun durch eine neuerliche Erhöhung der
Eintrittspreiſe und andere Maßnahmen, darunter durch die
Löſung des Verhältniſſes zum Theaterverein, der gewiſſe Vorteile
genießt, Abhilfe ſchaffen.

Neue Chriſtoterpe 1921. 42. Jahrgang. Ein Jahrbuch. Her
gusgegeben von Adolf Bartels und Jul. Kögel. MitBildern. C. Ed. Müllers Verlagsebuchhandlung (Paul Seiler),
Halle (Saale). Geheftet 12 Mkk., fein kartoniert 14 Mk., gebunden
16 Mk., Goldpreſſung 18 Mk. Zu den jedes Jahr wieder
kehrenden Erſcheinungen vornehmer, klaſſiſcher Geſchenkbücher
gehört dieſes alte Jahrbuch, den Glauben an die deutſche
Auferſtehung aus dieſer Schmach mitbringend. Dieſe Hoffnung,
gleich einem Bekenntnis, unſerer ſchweren Zeit, ſtrahlt aus dem

erſten Aufſatze des Jahrbuches: Chriſtentum und deutſches Volk,
des berühmten Hiſtorikers Prof. Dietrich Schäfer. Jn einer ſehr
zeitgemäßen Betrachtung über den bekannten Sozialpolitiker Adolf
Stöcker ſpricht D. Reinhard Mumm zu uns im Sinne des
prophetiſchen Geiſtes dieſes Freundes der Arbeiter. Für unſere
moderne Kultur darf Adolf Bartels Aufſatz „Neuweimar“
Bedeutung beanſpruchen, der den Abſchluß einer „WeimarReihe“
bildet. Eine Erzählung von bedeutendem geiſtigen Werte iſt:

Königs Braut“ von M. Wolterstorff. Jn der Zeit
Ehriſtians IV. von Dänemark auf deutſchem Gebiet ſpielend,
mahnt dieſe feine Arbeit an Theodor Storm. „Eine Wanderung

durch Ravenna“ von Fr. Wiegand iſt ein geſchichtlich inter
eſſanter Aufſatz, der die geſchichtlichen Beziehungen des Chriſten-
tums zu dieſem „Venedig Theoderichs“ aus bewegter Zeit auf-
deckt. Eine feine humorvolle Skizze aus der Schulbubengeit iſt
„Die Alte“ von Dörthe Kögrel. Loh und Anerkennung
verdient die von der Not der Jetztzeit aufgeworfene Mahnung zur
Beſchaffung von landwirtſchaftlichem Sicdlungslande in dem Auf-
ſatze: „Von der deutſchen Siedlungsbewegung“
von Wolfgang Heß. Als wertvolle Beiträge wären noch
„Beethovens Religion“ von W. Nohl und „Die Bibel und die
Zeitung“ von Jul. Kögel zu erwähnen. Ein weſentlich geſchicht-
licher Beitrag iſt „Geld und Münze in der heiligen
Schrift“ von Dr. Friedensburg. Viele lyriſche Blüten
ſchmücken das Jahrbuch, darunter ſolche von Guſt. Schüler,
Marie Sauer, Anna Schieber, Marig Feeſche,
Anna Marquardſen, Helene Brehm, Reinhold
Braun u. v. a. m. Mehrere Bildbeigaben ſind zu einzelnen
Beiträgen zum Verſtändnis beigefügt. Ein reicher, gediegener,
literariſch wertvoller Jnhalt. Ein Fixſtern, hell leuchtend in der
deutſchen Bücherwelt, Freude, Hoffnung und Mut verzagten
Herzen bringend, ein traulicher Plauderer für Mußeſtunden.
Durch Jnhalt und Ausſtattung daher eine der ſchönſten und vor-
nehmſten Weihnachtsgaben.

Von der Pflugſchar in den Hörſaal, Schickſale eines deutſchen
Landmädchens, von Chriſtine Hol ſtein. Verlag von Herr
mann Heck, Könitz in Thüringen und Leipzig. Preis 16 Mark.

Dieſes Buch nimmt in der gegenwärtigen Literatur eine be
ſondere Stellung ein. Man darf es wohl zu jenen unvergäng-
lichen Bekenntnisbüchern rechnen, die durch die Fülle, Echtheit und
Tiefe des Erlebens jeden Leſer, ob alt oder jung, Mann oder
Frau, tief berühren und innerlich bereichern. Das iſt das Eigen-
tümliche des Romans, daß jeder ſirh in ihm auf irgendeine Art
ſelbſt wiederfindet, da es an urälteſte und ewige Menſchheits-
fvagen rührt, die jedes Menſchenherz einmal durchzittert haben.
„Von der Pflugſchar in den Hörſaal““ iſt ein tiefernſtes und doch
fröhliches, lebenbejahendes, tapferes Buch, und gerade in dieſer
Zeit wirtſchaftlichen und politiſchen Elends und der bitteren Ent
mutigung vieler Kreiſe beſonders wert, geleſen zu werden. Denn
es erzählt die Geſchichte einer inneren Befreiung, welche die
äußere nach ſich zieht; es erbringt den Beweis, daß ein Empor-
ringen aus Nacht zum Licht möglich iſt für jeden ernſt ſtrebenden
Menſchen und daher auch für ein Volk. Ein beſtändiges Suchen
nach Licht, Wahrheit und Schönheit klingt hindurch. Es kann
jedem Menſchen ſehr viel ſein und geben.



vie Neuwahlen in die deutſch
öſterreichiſche NRationalyerſammiung

Heute finden in Deutſchöſterreich die Wahlen in die
Nationalverſammlung ſtatt. Man hat für dieſe Wahl ein
eigenes Geſetz ſchaffen müſſen, da es nach dem Zuſammen
bruch der Koalition im verfloſſenen Juni ungewiß war, ob
die alte konſtituierende Nationalverſammlung noch im-
ſtande ſein werde, ihre eigentliche Aufgabe, der jungen
Republik eine Verfaſſung zu geben, zu erfüllen. Die Ver
faſſung iſt gemacht worden. Sie iſt freilich nur ein Torſo
geblieben, denn man mußte, um die notwendige Zwei-
drittelmehrheit zu gewinnen, die wichtigſten Teile von der
Beratung ausſchalten und ihre Erledigung der neuen
Nationalverſammlung überlaſſen. Die Grund und Frei
heitsrechte, das Bundesfinanzgeſetz, das Schulorganiſations
geſetz und die Verwaltungsreform werden Aufgaben der
neuen Nationalverſammlung ſein, die ſo eigentlich zu einer
zweiten Konſtituante wird. Jhre Mandatsdauer iſt auf
drei Jahre beſchränkt, aber es kann ſchon heute bezweifelt
werden, daß ſie ſo lange Zeit beiſammen bleibt. Auch ſie
wird ein vorzeitiges Ende nehmen müſſen, denn es iſt nicht
zu ſehen, auf welche Weiſe die ungeheuren Schwierigkeiten
überbrückt werden ſollen, die ſich ihr vom erſten Tage an
entgegenſtellen werden. Der Wahlkampf, der jetzt in Oeſter
reich mit beiſpielloſer Heftigkeit entbrannt iſt, iſt eigentlich
nur eine Fortſetzung des erbitterten Streites, der ſeit dem
verfloſſenen Sommer zwiſchen den ehemaligen Koalitions-
parteien, den Sozialdemokraten und den Chriſtlichſozialen,
ausgefochten wird. Die letzte Sitzung der Nationalver
ſammlung war eine Abrechnung zwiſchen dieſen beiden Par-
teien, deren Führer aus dem Parlament unmittelbar in die
Wählerverſammlung gingen, um dort den Kampf fortzu
ſetzen. Seit drei Wochen vergeht kein Tag ohne Gewalt-
tätigkeiten, und die politiſche Leidenſchaft hat heute For
men angenommen, die kaum noch entſchuldigt werden
können. Es iſt ein Kampf bis aufs Meſſer, der wohl auch
nach dem Wahltage ſeine Fortſetzung finden wird.

Jn der alten Nationalverſammlung waren die Sozial
demokraten die ſtärkſte Partei. Sie hatten im Februar 1919
rund 41 Proz. aller abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigt
und konnten 69 von den 159 Mandaten beſetzen. Aber da
mals waren es nicht nur die organiſierten Partei
anhänger, die die ſozialdemokratiſchen Kandidaten wähl-
ten, ein erheblicher Prozentſatz der ihnen zugefallenen
Stimmen ſtammte aus jenen Kreiſen, die ſich aus dem Ge-
fühl der allgemeinen Unzufriedenheit heraus für dieſe Par
tei entſchloſſen hatten, die damals auch noch innerlich ge-
einigt daſtand. Seither hat ſich innerhalb der Sozialdemo-
kratiſchen Partei eine Spaltung vollzogen. Die Kom
muniſten, die heuer zum erſten Mal in den Wahlkampf ein
greifen, haben beſonders in den Jnduſtriegegenden viele An
hänger geworben, und ſie werden unterſtützt durch den
linken Flügel der Sozialdemokratiſchen Partei, der mit
der Führung ſchon lange unzufrieden iſt. Ziffernmäßig
mag der praktiſche Erfolg der kommuniſtiſchen Sonder-
kandidaturen nicht übermäßig hoch anzuſchlagen ſein, aber
die Einbuße, die die Sozialdemokraten dadurch erleiden
werden, wird doch ſo ſtark ſein, daß durch die Stimmen-
zerſplitterung ein halbes Dutzend Mandate verloren gehen
wird. Die Chriſtlichſozialen, die in der konſtituierenden
Nationalver ſammlung 63 Abgeordnete hatten, erhoffen
beſonders in Wien einen erheblichen Stimmenzuwachs.
Die Stimmen, die im Vorjahre aus dem Gefühl der politi-
ſchen Verdroſſenheit für die Sozialdemokraten abgegeben
worden ſind, werden diesmal zu einem erheblichen Prozent-
ſatz wohl ihnen zufallen, und nach dem völligen Fiasko der
Wiener ſozialdemokratiſchen Kommunalwirtſchaft wird ihnen
die Agitation nicht ſchwer. Man hatte urſprünglich er
wartet, daß ſich der Kampf zwiſchen dieſen beiden Parteien,
auf einer Plattform abſpielen werde, die doch ungefähr ein
politiſches Niveau aufweiſt. Aber es ſind die alten Schlag-
worte, die wieder auftauchen, und es iſt im Gkunde genom
men der gleiche Perſonenkampf. Weder die Chriſtlichſozialen
noch die Sozialdemokraten bieten den Wählern ein Pro
gramm, das mehr enthält als Worte. Als dritte große
Gruppe iſt die Großdeutſche“ Volkspartei in den Wahlkampf
getreten, die heute mit Ausnahme der Nationalſozialiſtiſchen
Arbeiterpartei und der ſteiermärkiſchen Freiheitlichen
Bauernpartei die national-freiheitlichen Organiſationen aller
Länder zu einem geſchloſſenen Ganzen vereinigt. Sie zählte
in der konſtituierenden Nationalverſammlung 16 Abgeord
nete, zu denen noch die 8 Abgeordneten der Bauernpartei
kamen. Prozentuell genommen werden ſie den ſtärkſten
Erfolg davontragen und ſie werden in das neue Haus in
einer Stärke einziehen, die es den beiden anderen Gruppen
unmöglich machen wird, ihr gegenüber noch einmal eine
Politik der Geringſchätzung zu verſuchen. Auch die bürger
lich demokratiſchen Parteien in Wien, die bei der letzten
Wahl nur ein Mandat beſetzen konnten, haben ſich diesmal
bereint. Jhr ausſichtsreichſter Kandidat iſt der frühere
Biniſter des Aeußern Ottokar Czernin.

Die neue Nationalverſammlung wird 175 Abgeordnete
zählen, von denen 160 im erſten Wahlgang und 15 durch
Berteilung der Reſtſtimmen gewählt werden. Jn Kärnten
perden die Wahlen mit Rückſicht auf die Volksabſtimmung
erſt zu einem ſpäteren Zeitpunkt ſtattfinden, die bisherigen

ärntner Abgeordneten werden vorläufig auch dem neuen
auſe angehören. Ueber die Wahlausſichten ſind die
ſätzungen heute bei den verſchiedenen Parteien noch ge-

ilt. Ziemlich übereinſtimmend rechnet man mit einem
wahrſcheinlichen Rückgang der ſozialdemokratiſchen Stim

en um etwa 15 Prozent, die ſich ungefähr zu gleichen
ilen auf die Kommuniſten und die bürgerlichen Parteien

wufteilen dürften. Das entſpräche einem ſozialdemokrati-
ſchen Berkuſt von etwa 10 bis 12 Mandaten. Von den

Mandaten des erſten Wahlganges würden ſomit etwa
bis 60 den Sozialdemokraten, 68 bis 70 den Chriſtlich-

lozialen, 22 bis 24 den Großdeutſchen. 6--8 der Freibeit-

Koſten der Allgemeinheit leiſten. en aver
bei dem plötzlich ſo intenſiven ſozialdemokratiſchen Jntereſſe an

lichen Bauernpartei und je 2 oder 3 den Wiener bürgerlich-
freiheitlichen Parteien zufallen. Dazu kämen noch 1 oder
2 Mandate für die Kommuniſten und ein Mandat in Wien
für die Tſchechen. Von den 15 Reſtſtimmenmandaten dürf-
ten die Sozialdemokraten und Chriſtlichſozialen je 4 oder 5,
die Großdeutſchen 3-4 gewinnen, der Reſt wird ſich vor
ausſichtlich auf die kleinen Parteien verteilen.

Der Fall Kuguſtin
Die Vorgänge im Reichsernährungs miniſterium.

Herr Otto Braun iſt auf dem Caſſeler Parteitag ſeinen
Genoſſen mit einem Senſatiönchen gekommen, indem er eine
roße Enthüllung über einen beſtechlichen Beamten im Bereich
eines Miniſterkollegen im Reich, Hermes, machte. Ueber

den Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten; alſo muß man ihm dieſen
eigenartigen Takt zugute halten, ſintemalen es ſozialdemokra
tiſche Gepflogenheit zu ſein ſcheint, daß die Miniſter gegen
einander coram publico zu Felde ziehen. Siehe Wiſſell--
Schmidt. Aber Herr Braun begnügte ſich mit dunklen An-
deutungen, wie man im Kientopp das Publikum in Spannung

t. Inzwiſchen erfährt man Näheres. Danach hande.t es
in der Hauptſache um die Annahme von Beſtechungsgeldern

durch den Abteilungsdirigenten, Miniſterialrat Auguſtin.
Es iſt allerdings noch nicht bekannt, von wem und für welche
Leiſtungen die Gelder gezahlt wurden, und ob überhaupt ein
Grund zu kriminellem Einſchreiten gegen den Beamten vorlag.
Er iſt nach Bekanntwerden der Angelegenheit alsbald beurlaubt
worden und zum 1. Oktober aus dem Reichsdienſt ausgeſchieden.
Behauptet wird nun, Miniſter Hermes habe in weitgehender
Weiſe ſeine Hand über Auguſtin gehalten und ihn auch nach
Bekanntwerden ſeiner Befehdung noch zu fördern verſucht.
Erſt auf ſehr energiſchen Druck hin habe er ihn fallen laſſen.
Das in Verbindung mit ſeiner Automobil- und Bureavaus-
ſtattungsaffäre, mit dem groben Geſchütz, das der ſozialdemo-
kratiſche Abg. Heilmann in Caſſel mit ſeinen Vorwürfen
über die verfehlte Fettverſorgungsmaßnahme des Miniſters auf-
gefahren hat, ſcheint zu einer Kriſe im Ernährungsminiſterium
führen zu ſollen.

Es hat allerdings den Anſchein, als ob der Miniſter Hermes
in mancher Beziehung die erforderliche Sorgfalt habe vermiſſen
laſſen, woraus jetzt die Sozialdemokraten nach Kräften Honig
ſaugen. Jedenfalls wird ja vor zuſtändigen Jnſtangen reſtloſe

Aufklärung geſchaffen werden. gdem, was ſich nachgeordnete ſozialdemokratiſche Größen auf
Jm übrigen aver wird man

dem Miniſter Hermes den Verdacht nicht los, daß es ſich dabet

Es iſt gerade ſchon genug an

nicht eingig um moraliſche Reinlichkeitsbedürfniſſe handelt. Man
wird jedenfalls finden müſſen, daß Herrn Brouns Verfahren
in dieſer Angelegenheit ſehr eigenartig berührt. Seine Begrün-
dung, er wolle Auguſtins Rückkehr aus dem Urlaub ins Amt
durch ſeine Mitteilung an die Oeffentlichkeit verhindern, iſt ja
gegenſtandslos angeſichts des bereits vorher erfolgten Ausſchei
dens des Beamten aus dem Dienſt, worüber er ſehr wohl hätte

Selbſt die demokratiſche Preſſe findetunterrichten fein dürfen.
dieſe neudeutſche Art des Herrn Braun nicht in der Ordnung.
Die bruchſtückweiſen Veröffentlichungen in verſchiedenen Or-

ganen mit tendenziöſem Untergrund ſind nicht geeignet, volle
Klarheit in die Sache zu bringen.

Jm einzelnen wird von ſüddeutſchen Blättern gemeldet, die
bayeriſche Landesbauernkammer habe in einem einſtimmig an
genommenen Antrag die bayeriſche Regierung erſucht, bei der
Re'chsregierung zu beantragen, daß der Reviſionsbericht
über die Verwendung von Mitteln der Stickſtoff
ausgleichskaſſe im Original dem volkswirtſchaftlichen
Ausſchuß des Reichstages unterbreitet, daß eine Reviſion der
Ausglechskaſſe für Thomasmehl angeordnet und das Ergebnis
ebenfalls im Original dem volkswir:ſchaftlichen Ausſchuß vorge
legt werde. Wie es heißt, ſteht die Angelegenheit auch am
18. d. M. auf der Tagesordnung des Reichshaushaltsausſchuſſes.
Den Mitgliedern der genannten beiden Ausſchüſſe iſt über die
Vorgänge bei der Preisausgleichskaſſe für Stickſtoffdüngemittel
im Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft ſehr
ausführliches Material zugegangen, dem wir folgendes ent-

men:8 Die Verwendung von Mitteln der Preisausgle:chskaſſe für

Stickſtoffdüngemittel darf nach den Verordnungen vom 13. März
und 6. Mai 1919 nur erfolgen zum Ausgleich der verſchieden
hohen Geſtehungskoſten der Stickſtoffdüngemittel und zur Deckun
der Koſten der Preisausgleichsſtelle, ferner zur techniſchen un
wirtſchaftlichen Förderung der Kunſtdüngeranwendung in der
Land wirtſchaft. Ausnahmen hiervon ſind nicht vorgeſehen und
daher unzuläſſig. Bereits im Sommer 1919 wurde auf Veran-
laſſung des damaligen Sektionsleiters Dr. Hermes trotz wieder
holter Warnungen von mitverantwortlicher Seite ein Auto im
Werte von etwa 38000 Mark geſetzwidrig aus dieſer Kaſſe
beſchafft.

am 11. Mai dieſes Jahres der Stickſtoffausſchuß zu
ſammentrat, wurde der fällige Jahresbericht über die Kaſſe nicht
erſtattet, nachdem der Miniſter Dr. Hermes trotz des Wider
ſpruchs des zuſtändigen e r dieſen Bericht von der
Tagesordnung geſtrichen hatte. t hJnbnſtrie am 11. Mai gab Staatsſekretär Dr. Huber die dem
Geſetz nicht entſprechende Verwendung der Gelder für zwet
Autos und eine luxuriöſe Miniſterzimmereinrichtung zu, ohne
bei dem Vertreter der Induſtrie Widerſpruch zu finden. Da die
Preſſe ſich damals bereits mit dieſen Dingen beſchäftigte, wurde
vom Abteilungsdirigenten, Miniſterialrat Dr. Heukamp, ekne
Kaſſenvreviſion veranlaßt. Als Kaſſenprüfer waren je
ein Vertreter der Landwirtſchaft, der Jnduſtrie und des Handels
tätig. Die Arbeit dieſer Kommiſſion erſchöpfte ſich in einer
etwa vierſtündigen Vergleichung der Ausgabenbelege mit dem
Kaſſenbuch. Hierbei beanſtandete der Vertreter der Land
wirtſchaft über 80 Ausgabepoſten, darunter ſämtliche
Poſten für Beſchaffung, Erhaltung und Reparaturen für ein
Auto ab Ende Auguſt 1919 bis 31. März 1920, für zwei Aukos
ab 1. April 1920, die Koſten für die Chauffeure, die Beſchaffung
von Buregumöbeln, Teppichen, Zimmerausſtattung ves
Miniſters, Tapetiererarbeiter uſw. Ferner wurden beanſtandet
pekuniäre Anerkennungen Für beſondere
Dienſte an Beamte, die für die Stickſtoffkaſſe nichts de
ſonderes zu tun hatten. Weiterhin wurde die Zahlung einer
Vermittlungsproviſion an den Kaſſenführer Funke in Höhe von
6250 Mark für den Ankauf des zweiten Autos beanſtandet.
Dieſe Summe war allerdings der Kaſſe wieder zugeführt worden.
Alle dieſe beanſtandeten Ausgaben erklärten die Vertreter der
Induſtrie und des Handels als der Beſtimmung über die Ver
wendung der Gelder entſprechend und hatten nichts an der
Kaſſenführung zu beunſtanden.Es handelt ſich bei dieſem Material, das wir zur Orientier
ung der Leſer wiedergeben, zunächſt offenbar um die Darſtellung
der angreifenden Partei. Was davon an Tatſachen
oder Auffaſſungen zutrifft, wird ja die parlamentariſche Er-
övterung ergeben.

Deutſchnationale Parlaments arbeit
Bevorzugte Kohlenverſorgung der Ententevoffiziere.

Die bevorzugte Kohlenverſorgung der Entente i. iere rügt
die folgende Anfrage der der tſchnationglen Abgg. van den
Kerkhoff und Koch (Düſſeldorf) im Reichstag:

die

Jn einer Beſprechung mit der

wenden.

„Zeitungsnachrichten zufolge hat der Herr Reichskommiſſar
die Koblen verſorgung ongenrbnet daß denienigen Hotels in

welchen Offiziere der Entente wohnen, 20 v. H. mehr Kohlen
geteilt werden. Iſt dieſe Nachricht richtig? Wenn ja, ſo wir zu
Reichsregierung um eine Aeußerung darüber gebeten, oh ſie W
Anordnung des Reichskommiſſars nicht auch für eine et
und Nachgiebigkeit der Entente gegenüber hält, die um ſo wer
angebracht iſt, als dieſe uns in Spa erneut bedeutende Opfer a
ſonders hinſichtlich unſerer Kohlenlieferungen abgerungentzdem es uns bisher nicht gelungen ſt 57 v. H. unte
Friedensbedarfes zu fördern und bekanntlich in Frankreich
Mengen deutſcher Kohlen aufgeſpeichert ſind. Iſt die Regie
Hereit, dieſe deutſchem Denken und Empfinden widerſprege
Anordnung des Reichskommiſſars ſchleunigſt zu prüfen w.
gegebenenfalls für Abänderung zu ſorgen un

Gemeinnützige Verwendung von Heeresgut.
Die gemeinnützige Verwendung von Heeresgut verlangt

lgende Anfrage des deutſchnationalen Abg. D. Mumm di

eichstag: in„Dem Reichsſchatzminiſterium ſtehen größere Mengen
ſtellen, Strohſäcke, Wolldecken, Schemel, Spinden, Tiſche g
geſchirr uſw aus Lkerzähligem Heerergut zur Verfügung.
ches iſt vereits in Schieberhände geroten, ſehr viele Bettſtellen g.
zu Schrot zerſchlogen worden Jſt das Reichsſchah miniſter
bereit, durch Verfügung ſeiner Abteilung IV an die Landeshree
ämter die vorzungeweiſe Befriedigung gemeinnütziger und n
tätiger Unternehmungen durch ganz billigen reisanſatz
Kranken und Siechenbänſer, Hauptausſchuß für deutſche Augen
herbergen, Herbergen zur Heimat, Wanderarbeitsſtätten, Arbei

kolonien ufw ſicher zuſtellen n
Lothringiſches Schulidyll

Der „Lothr. Volksztg.“ (Nr. 215) wird aus dem Dorfe Wölf
lingen bei Saargemünd geſchrieben: „An Oſtern hat mm
unſerer Gemeinde, in der, dicht an der pfälziſchen Grenze geleg
nicht ein halbes Dutzend franzöſiſch ſpricht,
Lehrerpaar aus dem Jnnern Frankreichs geſchit
Der Lehrer ſpricht nur ganz gebrochen deutſch, die Frau Lehrer
überhaupt nicht. Wie unter dieſen Verhältniſſen der Unterricht
ausfällt, iſt unſchwer zu erraten. Natürlich hat die Schuljugend
eine herrliche Zeit: von Oſtern bis zu Beginn der Ferien braucht
ſie ihre Schulſachen nicht mit nach Hauſe nehmen. Aber ſelbſt de
Kindern kommt es allmählich bei, daß ſie eigentlich in de
Schule nichts lernen. „Wenn wir nach den Ferien wied
nichts machen als malen, ſo gehe ich nicht mehr in die Schule
Den programmäßigen deutſchen Unterricht zu erteilen, ſind de
Lehrperſonen nicht imſtande. Wie ſie ſich überhaupt den Kindern
verſtändlich machen, iſt mir ſchleierhaft. Allerdings tritt da die
bekannte Wunderkraft der direkten Methode in Funktion, für die
leider unſer landesübliches Faſſungsvermögen nicht das richtige
Verſtändnis hat. Jedenfalls kann man ohne Mühe konſtatieren,
daß die Kenntniſſe des Franzöſiſchen bei den
Kindernſehrminjmal ſind und zudem zum größten Teile
von dem vorhergehenden Lehrperſonal herrühren dürften So ſint

wir jetzt glücklich bei Zuſtänden angelangt, von denen unſere Groß
väter erzählen und die wir in Polen zu beobachten Gelegenhet
hatten, wo die Eltern des Abends ihre Kinder
leſen und ſchreiben lehrten. Jntereſſant iſt beſonders
auch der Religionsunterricht, wie er in der Mädchen
ſchule erteilt wird. Da derſelbe bekanntlich in der deutſche
Sprache gegeben werden ſoll, die Frau Lehrerin ihrer aber nicht
mächtig iſt, läßt ſie die Kinder ein Kapitel des Katechismus

bibliſche Geſchichte ſcheint nicht mehr im Programm zu
liegen auswendig lernen, und das Mädchen, das den oberſten
Platz innehat, vermeldet der Frau Lehrerin, ob die betreffende
Lektion von den Kindern gewußt iſt. Wäre die Sache nicht ſo
ernſt, ſo könnte man verſucht ſein, über eine ſolche Methode
lachen. Aber unſere Eltern fragen ſich mit Recht, ob ſie die hohen
Steuern zahlen ſollen, damit ihre Kinder zu An alphabete
herangebildet werden. Denn das iſt ſicher: dauern dieſe Zuſtände
an, ſo können unſere Kinder zwei Jahre nach ihrer Schul
entlaſſung weder franzöſiſch noch deutſch leſen noch ſchreiben. In

ntereſſe unſerer Kinder, im Intereſſe des Rufes Frankreichs un
einer geiſtigen Kultur, von der die hieſige Bevölkerung infolgeieſer Zuſtande ganz eigenartige Anſchauungen ſich machen

könnte, wäre es an der Zeit, daß die, welche über Wohl und Wehe
der Gemeinde zu befinden haben, auch hier höheren Orts die
Intereſſen der Gemeinde entſchieden verträten.

Eine zeitgemäße Erinnerung. Als 1895 die dem
kratiſche Mehrheit der Berliner Stadtverord
netenver ſammlung den traurigen Mut beſaß, dem
größten Ehrenbürger Berlins, Fürſten Otto von Bismart
anläßlich ſeines 80. Geburtstages den Glückwunſch zu ver
ſagen, widmete der vortreffliche „Kladderadatſch“ Dichter
Johannes Trojan ihr ein Gedicht, in dem folgende köſtlis
Strophe vorkam:

„Man bring' ſie unter Glas und Rahmen
Und hänge ſie im Rathaus auf,
Damit auch noch Urenkel leſen,
Wenn manches ſich verändert hat,
Was für Kamele einſt geweſen
Die Väter unſrer größten Stadt.“

Mutatis mutandis paßt dieſe Kritik auf die heutige
ſozialdemokratiſche Mehrheit der Stadtverordnetenverſamm
lung, die gewillt ſcheint, einem etwa 35jährigen jüdiſchen
Diſſidenten das geſamte Schulweſen GroßBerlins zu unter
ſtellen, eine Frivolität, die ihresgleichen nirgends in der
Welt gefunden hat.

Ein Rednerkurſus für Auswärtige findet vom 1. bis 5. No
vember (9--12, 2545 Uhr) im Sitzungsſaale der Hauptgeſchäfts
ſtelle der Deutſchnationalen Volkspartei, Berlin SW. 11, Bern
burger Straße 241I, ſtatt. Die Vorträge behandeln mit nach
folgender freier Ausſprache: Redekunſt, Organiſationsfragen
Wahlrecht, auswärtige Politik, berufſtändiſche Fragen und die
Reichsverfaſſung. Die praktiſchen Uebungen betreffen den Le
ſuch gegneriſcher Verſammlungen, Rede und Schlußzwort, Vabe
arbeit und Selbſtſtudium. Die Koſten für die Teilnahme trägt
der anmeldende Landesverband oder Kreisverein. Nur in
dringenden Ausnahmefällen gewährt die Hauptgeſchäftsſtelle au
rechtzeitigen Antrag einen täglichen Zuſchuß von 20 Mk.

Jn den Skodawerken explodierte ein unter altes Eiſen
ratenes Rohr, welches mit Dynamit gefüllt war, wobei ein Ar
beiter getötet, drei ſchwer und drei leicht verletzt wurden.

Theaterſtreik in Paris. Das Perſonal der Pariſer Oper ha
angeſichts der Weigerung der Thegaterleitung, den Tarifvertr
zu unterzeichnen, beſchloſſen, ſofort in den Streik zu treten, jedoq
ſollen weitere Verhandlungen gepflogen werden.

Mais zu Brennzwecken. Wie die Münchener Neuer
Nachrichten“ melden, hatte Reichsernährungsminiſter
Hermes am Montag mit dem baheriſchen Landwirtſcha
miniſter eine Beſprechung wegen der Genehmigung J
Bayern, anſtelle von Kartoffeln, Mais zu Brennzwecken zu ver

Bayern hat Mais aus Südſlawien gekauft
Die Standarte des Regiments Gardes du Corps iſt jett

nach vollſtändiger Auflöſung des Regiments von Offizieren de
Truppenteiles in die Kapelle Friedrichs des Großen nach
Garniſonkirche in Potsdam geſchafft worden.

Die Völkerbundsliga hat den Entwurf einer Satzung e
nommen, die die Aufnahme der bisher feindlichen i
bt. Als Sitz der Völkerbundsligag wurde Brüſſel beſtem
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Frankreich daran, daß es jemals beſſer werden könnte. Abe
ſchon 13 Jahre früher hatte der feurige Sohn erner kleinen,
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im geheimen ihm entgegen wirken, welches iſt der deinen
würdige Urſprung, und wo findet man die Wurzel deinerBett,

iſche, Vaſ Senf, die Erlöſung des Menſchen edlen Abkunft, welche alle Verwandtſchaft mit Neigungenu Nan. Friedrich der Große und ſeine Zeit. d W wie an ehe fr ſagte: Rup ſtolz ausſchlägt, und von welcher Wurzel abzuſtammen die
h i N von Dr. Carl eiegmar Schutve-Garlera eure Kultur aus mit Stumpf und Stiel und kehrt zur unnachläßliche Bedingung desjenigen Werts iſt, den ſich
Be Situr Moral zurück, wie ſie die Natur in die Bruſt jedes Men Menſchen allein ſelbſt geben können Es iſt nichts
r und Friedrichs größtes Verdienſt um die deutſche Kultur ſchen gelegt hat!“ andres als die Perſönlichkeit, d. i. die Frei«sanſet I daß er ſie gehen ließ, ohne beſtimmend in ſie ein Und England! Seit dem Beginn des Jahrhunderts heit und Unabhängigkeit vos dem Mecha-
henen en zu wollen. Tie gewaltige ſittliche proktiſche Kraft ng es in vier langen und ſchweren Kriegen wider das nismus der ganzen Nation Die Perſön-
en. Abel preußiſchen Staates die geradezu bis ins Schmerz erhaßte Reich des bourboniſch-katholiſchen Ubolutismus. Der lichkeit in der Erfüllung ihrer Pflicht iſt alſo der

m eſteigerte proteſtantiſche Pflichttreue entzündete weit die Fabel vom Mittelpunkt der Menſchheit: „Hält nicht einen rechtſchaffenen

orfe Wölf,
n hat

Hreußens Grenzen hinaus eine nationale Kultur, die
ollendung ein Jahrhundert ſpäter in der Errichtung
Deutſchen Reiches fand. Der Sieben jährige

e g kann als der Wecker des nationalen Gedankens be-
net werden. Das Wirken des „proteſtantiſchen
ters“, wie ihn die Engländer nannten, der es erreichte,

Geiſt der Lüge mußte ihm vorkämpfen, di
europäiſchen Gleichgewicht. Der Geiſt des Mam-
mons war die Leidenſchaft der abwechſelnd herrſchenden
Parteien. Die ſchnöde Sucht, fich zum Herrn der Welt und
ihres Goldes zu machen, war der einzige Trieb, der die
demokratiſchen Krämer auf ihre Nebenbuhler in fernen Lan

Mann im größten Unglücke des Lebens, das er vermeiden
konnte, wenn er ſich nur hätte über die Pflicht wegſetzen
können, noch das Bewußtſein aufrecht, daß er die Men ſch-
heit in ſeiner Perſon doch in ihrer Würde
erhalten und geehrt habe, daß er ſich nicht vor ſich
ſelbſt zu ſchämen und den innern Anblick der Selbſtprüfungne gelegen Ni Kultur der Nation, ſondern dem Reich-ſpriht deutſchen Gedanken in gleicher Weiſe frei zu erhalten n r der Geſellſchaft a der Ausbreitung zu ſcheuen Urſache habe? Er lebt und kann es nicht er

92 geſch der Knechtſchaft der jeſuitiſchen Habsburger und der ſtaatlicher Macht galt die geiſtige Sorge Albions. Jm dulden, in ſeinen eigenen Augen des Lebens unwürdig zu
u ehren ſchen Franken, konnten nicht ſpurlos vorübergehen an der Kampfe mit verſchwenderiſcher Verwahrloſung, welcher der ſein Erlebt nur noch aus Pflicht, nicht we i
v Unterricht e der Nation. Nach der unglücklichen Schlacht bei Kolin, Sinn für alle Zahlen abhanden gekommen iſt, nagte rechnen er am Lebenden mindeſten Geſchmack findet.“
en an 13. Juli 1757, ſchreibt der Preußenkönig an ſeine Bay Fer Krämergeiſt, das zögernde Wagen einer immer miß- Das iſt der point d'honneur des Preußenſtaates, die Pflicht,

aude n ier iſt die Freiheit Deutſch o hne den große Männer und ſtolze Nationen überhaupt nichter ſelbſt da er Schweſter: „Hier iſt die trauiſchen Demokratie, ne en g

d fo D S t wird dasich in der nds und jene proteſtantiſche Sache, für welche Spanien hatte ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts beſtehen können. Durch das Sittengeſetz der Pflich
zen wied el Blut vergoſſen worden hier ſind dieſe zwei großen zig oufgehört, kulturell oder politiſch eine Rolle zu Einzelweſen ſtraff eingeſpannt in den Organismus der Ge-
die Schule Nereſſen auf dem Spiele, und die Kriſe iſt ſo gewaltig, daß ſpielen, und Oeſterreich war unter Karl VI. auf dem beſten meinſchaft. Und doch müß wiederum der einzelnen Perſön

en e e unglückliche e er die S Wege ein deutſches Spanien zu werden pagt v a freier, c een haft des Hauſes Oeſterreich im Reich begründen kannl“ t in ſei itik die ſitt- halb der allgemeinen Lebensgemeinſchaft gewährleiſterſcha Da war es Preußen, das in ſeiner Politik die ſitt „Eines jeden Freiheit mit der aller übrigen mußtritt da die
ion, für die ige Monale ſpäter ſollte die Schlacht bei Roßbach er

lichen Kräfte des deutſchen Volkes zur Entfaltung brachte, werden.
zuſammen beſtehen können.“ Das iſt wieder der Geiſt derdas rich n vor aller Welt, daß es um die Freiheit Deutſchlands ßeiſt deonſta t des Proteſtantismus gar noch nicht ſo hoffnungslos be n r dran r e Reformation, jener echtdeutſche Geiſt ariſtokratiſch-indi

war als mancher Widerſacher frohlockte. Auch General kiltur übernahm. Und ſo ſchuf das 18 Jahrhundert die vidueller Ausbildung, wie ihn kein anderes Volk beſitzt. Die
ößten Teil Nech erkennt im weſentlichen den proteſtantiſchen deutſch n n i n iſt e. Der ab Freiheit des Einzelnen, nicht als egoiſtiſche Willkür, ſondernen So z utſche Nation im Preußengeiſte. Der abſo r iſt das Srund ler Stagts-n ſind nakter der drei ſchleſiſchen Kriege von 1740--1763, wenn I u t e P flichtſtagat F r i e d ri ch 8 d e 3 Großen iſt der als ſittliche Pflichterfüllung, iſt das Grun geſetz a er Staats
ne j bei allem dieſen die Intereſſen des Territorialismus ſittliche Boden, auf dem, wie Goethe es uns beſtätigt, eine geſtaltung. Das Recht iſt die Summe aller Bedingungen,

nder das Gleichgewicht mitſpielten. (An Bismarck 6. Mai Anzahl unſerer größten Denker und Dichter erſtanden, durch welche die Willkür eingeſchränkt wird, damit die Frei

e e caen ine ſittliche Kraft iſt ſchöpferi endlich, uenha n foder er junge emporgekommene Staat, der um ſein Leben n c de deren e Und dech nie werden n er d a at We
chienu e es vielmehr die Perſönlichkeit ſeines Siebenjährige Krieg nur vorübergehend auf die deutſche 3wingen, kerr de das Rerhe w e b e durch
gramm i ſcher s iſt ausſchlaggebend geweſen. Wir waren Literatur wirken. Der Pietismus Gellerts und die Fröm-rechtig de tüh end 2 gert e J fangen r
en oberen h ſagt Goethe. denn was ging uns Preußen an!“ Wie mmigkeit Klopſtocks bildeten den Untergrund, auf dem geſebgebende, re ine der Bürge d. ü W y die i le
betreffen ſchon der ſtolze Sohn der freien Reichsſtadt Frankfurt die Gfeims „Lieder eines preußiſchen Grenadiers“ und des Staat iſt in letzter Linie er Bürge dafür da W i r

e nicht ſei entung des Preußenherrſchers für die Entwick- Maſors Ewald von Kleiſt „Ode an die Preußen“ ent- ſittliche Beſtimmung des Menſchen auch wirklich werde. Des-
ehe der deutſchen gFteratur anſchlägt, geht aus ſtanden. Wie dieſe beiden begeiſtert für den Hohenzollern- bolb auch W e ine er Hare T

r Erörterungen in „Dichtung und Wahrheit“ hervor. fürſten, ſchreibt der Sachſe Leſſing ſeinen Philotas, n a d zahlt e arg wen u r
e Zu en Deariffe. Den die preußiſchen Schriftſteller die Verklärung preußiſchen Heldentums in antiker Ge ſeinen Tribut, indem e errang
rer S ihrem Könige hegen durften, bauten ſie ſich erſt heran“, wandung: „Wer iſt ein Held? Ein Mann, der höhere Güter lichen Staatenbildung die Terwir ichung der Vernunft, den
eiben u es dort im 7. Buch. Goethe behauptet mit Recht: kennt als das Leben, ein Mann, der ſein Leben dem Wohle Bund aller Staaten, das Streben nach. dem ewigen Frieden
kreichs in r erſte wahre und eigentliche Lebenaägehalt kam durch Zes Staates geweihet, ſich, den einzelnen, dem Wohle vieler, Hinſtellt. Das aber bleibt Kants größtes und ſchönſtes Ver
uns ine idrich dem Großen in die deutſche Poeſie“, und dann Ein Held iſt ein Mann Jch kann meinen Zweck erfüllen, dienſt, daß in ihm preußiſchdeutſcher Geiſt ſeinen beredteſten

z ſt er fort: „Jede Nationaldichtung muß ſchal ſein oder ch kann z um Beſten des Staates ſterben.“ Dos Ausdruck Dre v h s m
Drts d werden die nicht auf dem Menſchlich-Erſten ruht, auf iſt die Quinteſſenz des Preußentums, daß es den Bürger r r r r aJeſt a z S c

Ereigniſſen der Völker und ihrer Hirten, wenn beide für
en Mann ſtehen. Könige ſind darzuſtellen in Krieg und
jahr, wo ſie eben dadurch als die erſten erſcheinen, weil ſie

erzieht, als Held, ſich ſelbſtverleugnend, in reiner Pflicht
erfüllung der höheren Jdee, dem Allgemeinwohl, ſich zu
opfern! Nicht weniger iſt Minna von Barnhelm“

Jmmanuel Kant lehrte ſeine ſittliche Würde. Noch
aber war das Volk nicht reif, die großen Gedanken ſeiner
großen Männer aufzunehmen, ſich zu begeiſtern für dendem Schickſal des Allerletzten beſtimmen und teilen. Jn eine Verherrlichung des großen Friedrich. Goet eichnetperord ſ miſter r W Be die rin In dies en das erſte r d. Schwung ihrer Jdeale.

eſaß, d ſſchantiken Heldenbegriffes mit dem modern nationalen deutſchen Nationalgehalt“. Tellheim iſt der preußi zBismarc M bogen, r r S Tr r r e nach dem Seite Ewald von lege e d Deutſche Arbeit in Südamerika
h zu ver alönigtum; die Verbindung des nationalen illens Muſter neuen Deutſchtums, des äußerlich rauhen und wort Von f. Dr. Heinrich Hertzberg, Halle.
h“ Dichter t dem ſtaatlichen Machtwillen iſt angebahnt. Angeſtrebt, kargen, innerlich aber ſeinſühligen und idealiſtiſchen Mannes, Pro Hentt verboten.]
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t nicht erreicht wurde es ſeit 1760 etwa, den deutſchen
iturwillen auf den Boden des ſittlich- preußiſchen Staats
llens zu ſtellen. Das ganze deutſche Weſen beruht auf
t Vereinigung ariſtokratiſch individueller und
ſtlich ſozialer Ausbildung bis in die unterſten Volks-
ten hinab. Die Grundlage Deutſchlands allein bleibt
durch die Antike, die Reformation und den preußiſchen

utsbegriff dreifach erhöhte Perſönlichkeit. Die Harmonie
edlen Menſchen, im Hellenentum, die Weihe unerſchütter-
in Gottvertrauens und die ſittliche Kraft preußiſcher
flicht treue und altdeutſcher Pflichttreue macht erſt

n Nutſchen. Ueber Weimar und Königsberg erſt konnte
der Geiſt von Potsdam zum deutſchen Geiſt er
tern!

Vir wollen ſehen, wie das moraliſche Fundament des
zußiſchen Staates eine deutſche Kultur ſchuf. Wir werden
n welchen Anteil Friedrich der Große an dieſer Kultur
t Es ſei ſchon hier geſagt, daß vom Jahre 1740 bis 1817

wie wir ſie ſpäter in Scharnhorſt, Clauſewitz und Boyen
wieder antreffen. Der König, ſelbſt unſichtbar, iſt der
Angelpunkt des ganzen Stückes „Welche Gerechtigkeit,
welche Gnade!“ Das iſt die Charakteriſtik des großen
Monarchen.

„Jch bin ſonſt den Offizieren von dieſer Farbe nicht
gut“, läßt Leſſing den ſüddeutſchen Grafen von Bruchſal auf
Tellheims preußiſche Uniform weiſend ſagen (V, 13). „Doch
Sie ſind ein ehrlicher Mann, Tellheim, und ein ehrlicher
Mann mag ſtecken in welchem Kleide er will, man muß ihn
lieben. Das iſt das große Geheimnis der Weltgeſchichte:
jeder ſittliche Charakter, er mag auftreten, in welcher Form
er wolle, wird ſich die Ehrfurcht und die Achtung der
Menſchheit erzwingen. Als der Preußengeiſt zugleich der
deutſche Geiſt war, beugte er alle andern Länder deutſcher
Zunge unter ſein ſittliches Machtgebot. Der Schwabe
Thomas Abbt ſchreibt in Frankfurt an der Oder unter

Wenn wir Deutſche jetzt durch den Schmachfrieden vor
Verſailles um unſere europäiſche und außereuropäiſche
Stellung gebracht ſind, wenn der Haß der Entente und
unſere eigene Torheit uns vorläufig die Wege ins Ausland
zum allergrößten Teile verſperrt hat, ſo dürfen wir trotzdem
nicht müßig daſitzen, ſondern wir müſſen wieder neue, teil
weiſe ſchon früher mit Erfolg betretene Wege aufſuchen,
die wir in der Zeit unſerer kolonialen Tätigkeit in Afrika
beinahe im Begriffe ſtanden zu vergeſſen. Es ſind das die
Wege, die nach Südamerika, dem gottbegnadeten Erdteil,
führen, und die heute für uns Deutſche faſt allein noch offen
ſtehen. Die angelſächſiſche Welt, ſei es nun England oder
Nordamerika, iſt uns doch gegenwärtig verſchloſſen, das
weite Rußland, das früher ſo vielen Deutſchen eine zweite
Heimat wurde, wirkt doch jetzt abſchreckend durch den Bol-
ſchewismus; Vorderaſien, das Gebiet unſerer halbdeutſchen
Bagdadbahn, iſt jetzt ein Spielball der ententiſtiſchen Mächte;mit nach J l dem Eindruck der Schlacht von Kunersdorf ſeine Schrift r i übrig fü icht Sü insfragen e undert Werke größeren und kleineren Umfangs über „Vom Tode fürs Vaterland“, das Gegenſtück in Proſa zu See veltken re en Deren S

und de Lreußenherrſcher erſchienen ſind. Feſfings Philotas 1761. „Jch folge den Geſetzen der Voll fremd geworden iſt, in dem die Deutſchen im 19. Jahr-
den letzte halbe Jahrhundert vor der großen franzöſi kommenheit, die das Ganze, wenn es nötig iſt, durch den hnundert, aber auch früher, eine große Rolle geſpielt haben.

rt, m Revolution war in der Bourbonenmonarchie nichts Verluſt eines Teiles erhalten. Mit Wort und Tat häm Schon in den Zeiten, als die Spanier und Portugieſen hier
er als ein einziges entnervendes Hindämmern der merte es der Held der ſieben Jahre nicht nur ſeinen Preu feſten Fuß faßten, als die gewalttätigen Konquiſtadoren
ſtelle au telmäßigkeit in ſardanapaliſcher Sinnenverwirtung. Die ßen, ſondern allen Deutſchen ins Gewiſſen: Der ſchönſte uralte Kulturreiche wie Mexiko und den Staat der Jnka, in

vie Atmoſphäre, die ſich vom Hofe des vorletzten Bour Sieg beſteht im größten Opfer. das der einzelne bringen Trümmer ſchlugen, ſchon damals ſind Deutſche über das
Eiſen e aus über das Reich Ludwigs XIV. breitete, trug nur kann, im Opfer ſeiner ſelbſt für die Allge- Weltmeer gefahren, um hier auf dem Boden des heißen
ein u bei, furchtbares Gewittergewölk aufzutürmen, das ſich meinheit. Und ein Menſchenalter ſpäter noch plant der Venezuela nach dem Goldlande zu ſuchen. Aber den Abge

r ſchrecklichem Blitz und Donner die Luft reinigend ent Schwabe Friedrich Schiller ein Epos über Friedrich ſandten des Bankhauſes Welſer, Männern wie Ehinger,i mußte. Die langſame, aber gründliche Zerſetzung den Großen und ſein Pre ßentu ä ück mi iOper ß r )e g e eußentum. v. Hutten, Federmann u. a., lächelte das Glück nicht, ſierifvertre M jeder ſittlichen Begriffe und Anſchauungen drang Jn ſtiller Einſamkeit im fernen Königsberg ſchafft re e et durch die Llanos, c über den ine v
en, jedo en her ins Volk. Der Fürſt hatte jede ethiſche Norm Jmmanuel Kant ſeine gewaltige Philoſophie des kate- aus nach Süden, ſie erſtiegen die Kolombiſche Cordillere;

in Amt und ſein Leben verloren. Es gab keinen mehr goriſchen Jmperativs. Jn dem oſtpreußiſchen Philoſophen aber ſtatt des erſehnten Dorado fanden ſie Mühſal, Krank-
„Neueß grniger tieriſchen Sinnenreiz, den nicht das Seine tritt der lutheriſche Geiſt der Monarchie Friedrichs am heit, jammervollen Tod. Jhre heldenhafte Tapferkeit wurde
er n des 18. Jahrhunderts bis zur Neige ausgekoſtet reinſten und am klarſten zu Tage. Kein anderes Volk der für ein falſches Ziel geopfert. Nützlicher wurden den
rtſcha n In gottesläſterlicher Weiſe trieb der Träger einer Erde außer dem deutſchen kann eine gleiche Philoſophie der Spaniern die deutſchen Bergleute, deren einer ſie lehrte, das
ung n Krone Raubbau mit ſeinen und ſeines Volkes Kräften. Pflicht aufweiſen. „Pflicht und Schuldigkeit ſind die Be Queckſilber ſachgemäß bei der Gewinnung von Silbererzen

hie ekle innere Fäulnis des abgelebten Drohnenſtaates nennungen, die wir allein unſerem Verhältniſſe zum morali zu verwenden. Doch auch anderen Intereſſen huldigten dieFhergen, mußten frivole Kriege geführt werden, um ſchen Geſetze geben müſſen. Pflicht, du erhabener, Teutſchen. Tatendrang, Abenteuerluſt und Wiſſenseifer
er An nach außen zu erhöhen. Aber das Blut von vielen großer Name, der du nichts Beliebtes, was Einſchmei- führte Männer wie 7 Staden aus Heſſen n nie
nach de Hſnden, leichtfertig vergoſſen, ſchrie um Rache gegen dieſe chelung bei ſich führt, in dir faſſeſt, ſondern Unter Schmidel aus Straubing in Baiern nach Braſilien und den

maß Verſumpfung. Das iſt die Kulturſphäre, aus der werfung verlangſt, doch auch nichts droheſt, was natürliche Laplataländern, von deren Natur und Bevölkerung ſie uns
ma aus Neffe heraus 1764 ſich zum Sprecher eines ganzen Abneigung im Gemüte erregte und ſchreckte, um den Willen zu erzählen wußten, freilich noch nicht in der Sprache und
ten v e Volkes machen konnte, wenn er ſagte: „Es gibt kein zu bewegen, ſondern bloß ein Geſetz aufſtellſt, welches von mit der Vorbildung eines Alexander von Humboldt. Nicht
mm tand mehr, von einem Pol zum andern ſeh' ich nur ſelbſt im Gemüte Eingang findet, und doch ſich ſelbſt wider zu vergeſſen ſind aber unter den erſten Erforſchern des Erd-

nen und Sklaven.“ Am Ende des Siebenjährigen
s veraweifelten auch noch die wenigen Tüchti i

Willen Verehrung (wenngleich nicht immer Befolgung) er-
mmwirbt, vor dem alle Neigungen verſtummen, wenn ſie gleich teils die deutſchen Jeſuiten, die ime Verein mit ihren ſpani-Amtsbrüdern eine Anzahl von Indianerſtämmen auxſchen



dine höhere Stufe der Gefittung hoben. Einige der deutſchen
Patres waren in Chile tätig, während am oberen Ama-
zones oder Solimoss der Deutſch-Böhme Samuel Fritz
miſſionierte. Jm LaplataGebiet dagegen erforſchte ein
Mann wie Bettendorf die Tupiſprachen und legte den Grund
zu der lingua geral oder dem Guarani, dem Jdiom, das
noch heute das eiſtige Band für einen guten Teil der para-gugyiſchen und kLraſiſlaniſchen Indianer bildet. Ein anderer
I ſener und Forſcher, der berühmte Dobrishoffer, gab uns

mit deutſcher Wiſſenſchaftlichkeit einen guten Bericht über das
Leben und Treiben der nun längſt erloſchenen Abiponer an
den Ufern des Paranga. Die wirklich umfaſſende, allſeitige
Erſchließung des Erdteils aber begann erſt ſeit der Zeit, als
Alexander von Humboldt den Boden der neuen Welt betrat
Jhm verdanken wir eigentlich erſt die wiſſenſchaftliche Ent
ſchleierung von Südamerika, das die unverſtändliche Selbſt
ſucht der iberiſchen Nationen ſo lange in Abgeſchloſſenheit
gegenüber der Welt gehalten hatte. Er machte die deutſchen,
die europäiſchen Gelehrten zuerſt mit den wiſſenſchaftlichen
Arbeitsfeldern bekannt, die im beginnenden 19. Jahrhundert
ſo manchen Gelehrten über das Weltmeer herüber rufen
ſollten. Das gewaltige W der Kordilleren mit
ſeinen rieſenhaften Schneedomen, die durch ihre Rinder
herden, Alligatoren, Zitteraale und Palmenhaine ſo eigen
artigen Llanos erſchloß er rſt dem Intereſſe der Forſcher;
das Urwaldgebiet, das ſich in rieſenhafter Ausdehnung durch
die Flußauen des Königs der Ströme, des Maraſon, dahin-
zieht, das Gebiet der Selvas mit ſeinem unvergleichlichen
Reichtum an Palmen, an mörderiſchen Lianon, an Schma
rotzergewächſen, an Orchideen, nicht x an oft wun
derbar prächtigen Jnſekten, ein iet, in dem keine Ver
eiſung wie in Nordeuropa und Nordamerika das vegetative
Leben geſtört hatte, das rückte er als erſter wahrhafter Ver
treter der Wiſſenſchaft in den Kreis unſerer Betrachtung. Und
ebenſo galt ſeine Aufmerkſamkeit auch den pflanzen
ärmeren Gegenden, die von den Tributären des waſſer-
reichen Paranaà durchſtrömt werden, den Landſchaften der
Pampas, auf denen heute eine an Wohlſtand wachſende dichte
weiße Bevölkerung eine vortreffliche Heimſtätte gefunden
hat. Gewiß war die Betätigung der Forſcher an den
Arbeitsfeldern in Südamerika nicht immer gleich ſtark. Die
politiſchen Unruhen in den ſpaniſchen Republiken lähmten
anfänglich das Jntereffe für jene Länder, und in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts war der wirtſchaftliche und
politiſche Ringkampf, den die europäiſchen Kulturmächte
um Afrika ausfochten, die Urſache, daß eine große Anzahl
deutſcher Forſcher auf Afrika ſich beſchränkte. Aber trotz
alledem viele unſerer Landsleute den Anregungen des
e eiſters Humboldt gefolgt, und man darf ohne

ebertreibung ſagen: „Wenn wir heute eine wiſſenſchaftlich
brauchbare Landeskunde von Südamerika beſitzen, ſo haben
die Deutſchen kein geringes Verdienſt daxan.“

Kehren wir wieder zu den Kordillerenländern zurück,
haben Männer wie Hans Meyer aus Leipzig, v. Güß-

eldt die Gipfel des Chimboraſſo und Aconcagua erklommen
und mehr geleiſtet als bloße alpiniſtiſche Touriſten. Die
Gletſcher haben gerade einen Mann wie Meyer in Süd-
amerika ebenſo angezogen wie in unſerer uns leider ent
riſſenen Kolonie DeutſchOſtafrika die Schneegipfel des
Kilimandſcharo. Die Anzahl der Männer, die ſich um die
geologiſchen Erforſchung der Kordilleren, um den Aufbau des
Gebirges bemüht haben, iſt ungeheuer groß, und wir können
hier manche Deutſche von Ruf und Bedeutung nennen. So
verdanken wir dem verdienten Geographen Wilhelm
Sievers, demſelben, der uns eine vortreffliche Länderkunde
von Südamerika beſcheert hat, wertvolle Aufſchlüſſe über
die Küſtenkordillere von Venezuela, nicht minder ſolche über
das Grenzgebirge 7 Venezuela und Kolombia, über die
Sierra Nevada. s Land Kolombia war ſonſt beſonders
das Arbeitsfeld von Männern wie Alfred Hettner, Fri
Regel und dem berühmten Forſcherpaar Reiß und Stübel,
die auch Ekuador und Peru gründlich durchforcht und im
Verein mit dem hervorragenden Geologen Theodor Wolf die
Karte von Ekuagdor eigentlich erſt geſchaffen haben. Hettner
hat auch Südperu aufgeſucht, ebenſo wie der Geologe
Hauthal, der zugleich dem Kordillerengebiet von NordChile
und NordweſtArgentina ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu
wandte, uns mit dem Büßerſchnee bekannt machte, ein Ge
biet, in dem übrigens ein Mann wie L. Brackebuſch jahre
ſang tätig war. Gerade ſeinen eingehenden Studien über
die Kordilleren verdanken wir eine ganze Reihe der wert-
vollſten geologiſchen Karten, beſonders aber eine große
Ueberſichtskarte der Republik Argentina. Die Kenntnis der
Kordjlleren, die das Grenzgebiet von Mittel und Süd-Chile
ſowie von Patagonien durchziehen, iſt wieder beſonders
durch deutſche Arbeit erweitert worden, und zwar ſolche
Deutſche, die ihr wiſſenſchaftliches Zentrum in den Univerſi
täten Santiago de Chile und Cordoba in Argentinien be
ſaßen. Während für Chile und ſeine wiſſenſchaftliche Er-
forſchung in erſter Reihe der berühmte Rudolf Amandus
Philippi, ein geborener Kurheſſe, ſorgte, iſt für Argenting
der ehedem in Halle lehrende Zoologe Hermann Burmeiſter
zu nennen, der zwar weniger als Cordillerenerforſcher in
Betracht kommt der aber nach der Univerſität Cordoba eineganze Menge tüchtiger junger Lehrkräfte gezogen hat. Um
wenigſtens einige Kordillerenforſcher zu nennen, führen wir
die Herren Krüger, Paul Stange und namentlich Hans
Steffen an, die dem Grenzgebiet zwiſchen Chile und Argen
tina, etwa vom 42 bis zum 49 ſüdlicher Breite ihre Auf-
merkſamkeit zuwandten; Forſchungen, die deshalb notwendig
wurden, da über die Grenzlinie beider ſüdlicher Republiken
große Unklarheit herrſchte, die auch zu politiſchen Span
nungen führte. Die Lebensarbeit verſchiedener deutſcher
Forſcher in Chile leuchtet übrigens hervor aus den vor
trefflichen Jahresberichten des Deutſchen wiſſenſchaftlichen
Vereins Santiago. Männer wie die deutſchen Aerzte
Dr. C. Martin und Dr. Franz Fonck mögen hier genannt
werden. Von deutſch argentiniſchen Gelehrten hatten wir
bereits oben L. Brakebuſch und Hauthal angeführt. Aber
nicht allein die Geologie der Kordilleren feſſelten die
n ſondern vielleicht ebenſo ſehr die Ethnographie,
ja man kann hier auch ſagen, die Archaeologie und Kultur-
geſchichte der AndenJndianer. Gerade die Kultur und Ge
ſchichte der Jnkaperuaner, ihre Bauwerke, deren wahrhaft
zyklopiſche Ueberreſte wir in Kuzko und Tiahuanaco an
ſtaunen, haben Männer wie die obenerwähnten Geologen
Reiß und Stübel, ſowie den verdienten Archaeologen Max
Uhle auf das Lebhafteſte angezogen. Auch der 25 Jahre in
Peru verweilende Dr. Middendorf hat uns in ſeinem drei-
bändigen Werk über Peru einen vortrefflichen Begriff von
der Tätigkeit der Jnkas und ihrer Vorgänger gegeben. Ein
Forſcher wie Uhle iſt ja geneigt, einer Reihe von anderen
Andan-Stämmen große fulturliche Leiſtungen auauſchreiben, 1

Ob wir wirklich die vorinkaiſche Kultur ſehr weit herauf ſolche Schreib und ſogar Sprechweiſe angewöhnen
rücken dürfen in der Geſchichtsentwicklung von Südamerika,
mögen berufene Forſcher entſcheiden. Auch andere Stämme,
wie das Kulturvölkchen der Chibcha im heutigen Kolombia,
oder die tapferen Araukaner im mittleren Chile,
Deutſche intereſſiert; jedenfalls mag die Tätigkeit von
bayeriſch- öſterreichiſchen Kapuzinern erwähnt werden, die
nach re r geke mr den Araukanern
im 19. Jahrhundert zugute gekommen iſt.

D verlaſſen wir die Kordillerengebiete und wenden
unſere Aufmerkſamkeit den weiten Ebenen zu, die ſich teils
als Steppe, teils als Waldgebiete dank dem Klima des
Landes entwickelt haben. Es find die oben ſchon erwähnten
Llanos am Orinoco, die Selvas am Amazonenſtrom und
die ſüdlichen Vampas in den Le PlataLändern, an die ſich
noch weiter im Süden das ſterile patagoniſche Gebiet an
ſchließt. Außer einer ganzen Reihe von engliſchen und
argentiniſchen Gelehrten haben ſich Leute wie Hauthal,
Neiche, Pöhlmann und Hans Steffen um das öde Pata-
gonien bemüht, das weniger Wichtigkeit für Ackerbauer als
für Schafzüchter hat. Mehr aus ethnographiſchen. Inter
eſſen begaben ſich die Cordobenſer Gelehrten Lorentz, Nieder
lein und Döring dorthin, als der argentiniſche General Roca
ſeine Feldzüge gegen die unglücklichen gehetzten Indianer
unternahmen. Für die Geographie und Naturwiſſenſchaft
der Pampaslandſchaften kommt aber für Jahrzehnte faſt
allein der ſchon obenerwähnte Herr Burmeiſter in Betracht,
der bei all ſeiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung doch der Mei-
nung huldigte, die Pampas ſeien dazu verurteilt, immer und
ewig ein Land der Viehzucht zu bleiben. Die Erkenntnis,
daß gerade hier auf dem mächtigen Pampaslehmboden eine
überaus blühende Landwirtſchaft ſich entfalten ſollte iſt ihm
nicht gekommen. Ein Mann wie der bedeutende Landwirt
Karl ger hat bekanntlich in ſeinen wertvollen Studien
über die Landwirtſchaft im ſpaniſchen Amerika ein vortreff
liches Bild der argentiniſchen Agrikultur gegeben.

Den Spuren von Humboldt in der Erforſchung von
Braſilien ſind viele Gelehrte gefolgt, außer den Deutſchen
natürlich auch Vertreter anderer Nationen. Während
Alexander von Humboldt ſich nun mehr um das Tiefland
von Amagzonien bekümmert hatte, wurde das braſilianiſche
Bergland mit ſeinen CaatingaWäldern, ſeinen Campos und
ſeinen Küſtenurwäldarn von Naturforſchern wie Pohl und
Natterer, von Mineralogen wie L. W. von Eſchwege, von
Geographen wie Spix und Martius durchſtreift. Sogar ein
deutſcher Fürſt, der Prinz Maximilian zu WiedNeuwied, er
ſcheint als Forſcher bei den berüchtigten Botokuden, einem
Stamm, den die vortreffliche Zoologin und Kennerin der
tropiſchen Pflanzenwelt, Prinzeſſin Thereſe von Bahyhern,
Ausgang des 19. Jahrhunderts aufs neue aufgeſucht hat.
Jedenfalls r die deutſchen Jeſuiten eine ganze Reihe
von vorzüglichen Nachfolgern gefunden, die ſich eingehend
mit der Sprache und Geſittung der brafilianiſchen Jndianer
beſchäftigten. Außer Spix und Martius waren es be
ſonders die Reiſenden Paul Ehrenreich und Karl
v. d. Steinen. Der letztere zumal erkundete das Quell-
gebiet des Xingu und lernte hier die in völlig vorweltlichen

nſchauungen lebenden Jndianerſtämme der Bakalüri
kennen. Ehrenreich gab uns ein Ueberſichtsbild der geſam
melten braſilianiſchen Jndianerwelt, die in zahlreiche Einzel-
tamme zerſplittert ſind, Südbraſilien, das uns aus Grün-
en deutſcher Anſiedlung beſonders wertvoll iſt, fand auch
eine wiſſenſchaftlichen Bearbeiter, von denen wir nur

änner wie Beſchoren, A. Hettner, H. von Jhering,
P. Langhaus und vor allem Henry Lange anführen ſollen.
Beſonders der Stadt Rio Grande do Sul iſt von ihnen durch
forſcht worden.

Amazonien, ehedem ſchwer erreichbar wegen der
mangelnden Dampfſchiffahrt, hat von jeher Forſcher aller
Nationen angezogen, genau wie es gegenwärtig zu ſeinem
Unheil von plündernden Kautſchukſammlern durchzogen
wird. Als Deutſche begegnen uns die bereits oben erwähn
ten Pater Fritz, Alexander von Humboldt, Reiß und Stübel,
wenigſtens in dem oberen Teile des Flußgebietes. Auch die
Prinzeſſin Thereſe von Bayern darf nicht vergeſſen werden
mit ihren ſtimmungsvollen Bildern, einer Befahrung des
Marauon bis über die Stadt Managos hinaus.

Guyana endlich, ähnlich wie Amazonien, ein Land üp
pigſter tropiſcher Vegetation, ein Land heftiger tropiſcher

ieber, aber auch lohnenden Anbaues tropiſcher Produkte,
hat ſeine Anziehungskraft auf deutſche Forſcher bewährt.
Außer dem deutſchen Maler Appun und dem Kolonial
beamten Kappler, ſind es vornehmlich die Brüder Robert
und Richard Schomburgk, die im engliſchen Auftrage in
den 30 er und 40 er Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts
uns den Bau des Landes kennen lehrten, die uns ein Bild
gaben von der Flora und Faunga, dann auch von den
Jndianern des Landes, die wegen der Verbreitung der Neger
immer mehr in das Jnnere des Landes zurückweichen. Und
um am Schluſſe unſerer Darſtellng noch einen Deutſchen zu
nennen, ſo war es der Naturforſcher Sax aus Berlin, der
Ende des vorigen Jahrhunderts, auf den Spuren von
Humboldt wandelnd, Venezuela durchreiſte und ſeine
Studien ganz beſonders dem berühmten elektriſchen Aale
zuwandte. Ein Forſcher, der voller Anerkennung für den
großen Meiſter ausſprach, daß eine ſo vortreffliche Schilde-
rung, von den Llanos, wie wir ſie bei Humboldt haben,
kaum jemals wiedergegeben werden könne. Leider hat ein
jäher Tod den jungen Gelehrten dahingerafft, ſo daß wir
außer einer lebendigen Darſtellung ſeiner Reiſe nichts
weiter aus ſeiner Feder beſitzen.

Die 5eitung als Erzieherin
Eine ſprachliche Plauderei von Dr. Waſſerzieher.

[Nachdruck ver
Starken Einfluß auf den mündlichen und ſchriftlichen

Ausdruck des Volkes (wozu ich auch die Geheimräte, und
Generäle rechne) haben die Bücher, die Zeitſchriften, die
Zeitungen. Verhältnismäßig am wenigſten wirkſam ſind
die Bücher, weil viele Menſchen, auch ſogenannte Gebildete,
überhaupt keine leſen, ſondern nur Zeitſchriften und
Zeitungen. Die allermeiſken leſen aber nur Zeitungen, und
darum iſt der Einfluß der Tagesblätter auf die Sprache ganz
ungeheuer. Der Stil der Zeitungen wirkt deswegen ſo
ſtark, weil man eben jeden Tag Zeitungen lieſt und die Ein-
drücke ſich jeden Tag erneuern und darum haften bleiben.
Es iſt ſo, als wenn man jeden Tag mit dem Hammer oder
Beil auf dieſelbe Stelle ſchlägt; der Eindruck wird immer
ſtärker. Befleißigen ſich die Zeitungen einer guten, klaren,
reinen Schreibweiſe, ſo wirkt das günſtig auf die Leſer ein.
Schreiben aber die Zeitungen einen undurchſichtigen, von
der Kanzleiſprache beeinflußten Stil, der noch dazu mit
fremden Brocken geſpickt iſt, ſa werden die Leſer ch auch eine

une die Zeitung für maßgebend halten, dieſen Stil ausi t und ſchön anſehen. Hörte ich doch neu
Waldarbeiter ſagen: die Brotmarken kommen zur Auge
Auch die geſpreizten Ausdrücke vereinnahmen und de
gaben kann man im Volksmunde bören, anſtatt ei
und ausgeben. Und dann die Fremdwörter! Jn
ſozialdemokratiſchen Zeitung las ich von einem „allgemg
Generalſtreik“, von „trügeriſchen Jlluſionen“, von
ſätzlich- prinzipiellen Bedenken“! Durch ſolche Vorhn
wird der geſunde Sprachſinn geſtört und die Gehen
loſigkeit und Oberflächlichkeit gefördert. Auch wer
e Sprache gelernt hat, kann durch das Leſen

eitungsaufſätze ſich allmählich richtige Anſchaum,
wenigſtens über die gebräuchlichſten Fremdwörter
ſchaffen; auch der einfachſte Mann muß daß
Jlluſion trügeriſch iſt, daß allgemein dasſelbe ſagt
general und grundſätzlich dasſelbe iſt wie prinzipiell
alſo beide zuſammen eine mindeſtens überflüſſige und
logiſche Wiederholung desſelben Gedankens ſind. Wer ſ
ſprachlichen Entgleiſungen beim Leſen nicht bemerkt, de
Oberflächlichkeit iſt damit erwieſen, und ſein Urteil wird
in anderen Dingen verſagen. Sprachliche Bildung, e
auch in engem Rahmen, ſollte jede e bei ihren W
zu erzielen ſuchen, gerade den ſozialdemokratiſchen ſoll
am Herzen liegen, damit die Kluft zwiſchen ſogenann
Gebildeten und ſogenannten Ungebildeten nicht noch grz
wird, anſtatt überbrückt zu werden. Iſt doch die Sprache
einzige, mindeſtens aber das wichtigſte Band, das alle Wo
genoſſen in ſchweren Zeiten umſchlingt. Die Zeitung kön
und müßte eine Art Volkshochſchule ſein neben den ander
die jetzt überall gegründet werden. Sie iſt vielleicht

nneht

wirkſamer, weil ſie täglich und ſtündlich unterrichtet
erzieht.

Romain Rolland über die ſchwarze Gefahr
Der Entrüſtungsſturm, den die Beſetzung deu

Städte und Dörfer durch farbige Truppen hervorgerufen
und den die Schandtaten Schwarzer gegen Frauen, Mädg
und Kinder ſtets von neuem anfachen, iſt bekanntlich n
nur über unſer Vaterland dahingebrauſt. Auch im Ausle
regt ſich die Empörung. Wie ein Franzoſe, der heute
wiſſermaßen als der geiſtige Führer der Gebildeten jene
des Rheins zu betrachten iſt, über dieſe Kulturſchmach de
verraten die folgenden Zeilen.

Romain Rolland, der bekapynte Dichter, ſchreh
Die „ſchwarze“ oder gelbe Gefahr in Europa daß

nicht erſt von heute. Sie zu bekämpfen, iſt es heutzute
reichlich ſpät. Die europäiſche Politik erntet nur, waz
50 Jahre lang in Aſien und Afrika geſät hat. Die Verwe
dung ſchwarzer Truppen in Europa iſt die logiſche Kon
quenz aus den Erpreſſer- und Schlächterkriegen in Afri
Es war unvermeidbar, daß die Regierungen für ihre M
landskriege die bezwungenen Kolonialvölker heran
Ebenſo unvermeidlich iſt es, daß ſie von ihnen in ihren
künftigen Bürgerkriegen Gebrauch machen werden.

a den erſten Kriegstagen im September 19
ſchrieb ich:

„Der europäiſche Krieg bietet uns das Bild eines
ftinnigen Europas, das Leichenpyramiden häuft und
eigener Hand gegen ſich ſelbſt wütet. Die drei größten Völ
des Weſtens, die Hüter der Ziviliſation, betreiben unerh
lich ihren Untergang und rufen, ihnen dabei zu helſt
Türken, aner, Singaleſen, Sudaneſen, Senegaleſ
Maſuren, Aegypter, Seelen und Häute aller Farben

wie das ruſſiſche Reich zur Zeit der Tetrarchie
en des Weltalls aufrief, doß einer den anderen vernicht
Dieſe Worte brachten mir den Zorn der alliierten Völl

ein. Sie verſtanden nicht, daß die Waffe, die ſie benußz
ſich früher oder ſpäter gegen ſie ſelber kehren würde. 9
Geſchichte des letzten halben Jahrhunderts bietet uns
ſchreckliche Schauſpiel eines rächenden Fatums, das Euro
in einer Art ſinnloſen Rauſch zur Selbſtvernichtung trei
Die unglaubliche Blindheit der Staatsmänner, die, ohne
J vergegenwärtigen, Europa den ſchwarzen und gelh

ontinenten überantworten, iſt das unbewußte Jnſtrum
des Schickſals ſelber. Jch zweifle, ob das Verhängnis
noch abgewendet werden kann.

früchaz“ h gen m Was auf rig erſchauen können und was wir nur ghnend fimuß daheim dann vegelrecht durchgearbeitet werden. S den

Volkskunde iſt bislang viel zu men beachtet worden und Ha
in Hand damit die matpflege, die nur wenig Unterſtüt
und Mitarbeit fand.
d Volk in ſeinen t u llen Quellen gibt, wird präch
du rei Bändchen der Sam r era Natur und Geiſteswe

r en, aniſa u eſetzgebungvon Bartmann. „Die e Sollelunte be
Reuſchel (644) und vom „Deutſchen Dorf“ erzählt R.
Beſonders beachtenswert iſt der Band über die deutſche Vol
kunde, der nach einem einleitenden Abſchnitt über Grundlag
Ziele, Anwendungsmöglichkeiten und Verhältnis der Volkskun
z den anderen Wiſſenſchaften die deutſche Mutterſprache

Mundarten, die Standes und Berufsſprachen, ſowie
Volkslied, Volksſchauſp Märchen, Sag

wänke und
Gerät behandelt.

t Gebiet alles deſſen, was uns
en

ragen, wie er im ZentralAa 3 funden, vPehorden

wertvolles Mittel ür die Wiede m
wirtſchaftlicher Beziehungen darſtellt.

Die Jugend, die echte begeiſterte Jugend aus ber Zeit
den Befreiungskriegen ſtürmt durch den Studentenron
„SchwarzRotGold?“ von Hans Bongardt (Verlag Rich. Von
Berlin). Der deutſche Einheitsgedanke brauſt bereits in
Köpfen. Die Burſchenſchafter, die Studenten Jenas ſind es,
die Führung übernehmen und aus. der Kleinſtaaterei ein einig
freies Deutſchland ſchaffen wollen. Groß und ehrfurchtgebiete
fällt der Schatten Goethes hevein, von der Geſtalt Mettern“
weht ein eiſiger Hauch herüber. Mit zarten und feſten Far
webt die Liebe ihr Netz.

Perantwortlih für die Schriiſ lein Pro Dr. W. Kai
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Der Todesſturz
Skizze von Erna Löwenwarter,

zulein Beppi Anders, einzige Tochter des ehrſamen
itätenhändlers Anders und deren molliger Gattin,
rin der erſten Konfervatoriumsklaſſe, ſaß vergnügt
m Rande ihres weißlackierten Bettchens zu Bonn am
in ihrer hübſchen Giebelſtube. Sie ließ die nackten
n die loſe in buntgeſtickten chineſiſchen Pantoffeln

anmutig zum Bett herunterbaumeln, während ſie die
nigen Löckchen ihres blonden Schopfes mit Bürſte

bearbeitete, und freute ſich ihres niedlichen
ſbildes, welches der ebenfalls weißgeſtrichene Rokoko
an der gegenüberliegenden Wand ihr zeigte. Sie

wie eine Prinzeſſin vor in dem kleinen Zimmer,
her Vater ihr mit den hübſcheſten Raritäten ſeines
z und der zärtlichſten Sorgfalt eines liebenden Vater
z ſelbſt möbliert hatte. Herr Anders beſaß eine ge--
iche Begabung und ein außergewöhnliches Gewiſſen,
ſöbel zu fabrizieren, indem er neuem Holz Riſſe und
ſtiche kunſtgerecht beibrachte, und durch die Vereini
dieſer beiden Talente hatte er es mit der Zeit zu
gewiſſen Wohlhabenheit gebracht, die ihn befähigke,
frei zu leben und ſich ſogar manchen Luxus zu ge

ließ er Beppi das Konſervatorium beſuchen, Tennis
überhaupt Beppi war der Luxusvogel, den die Eltern
jnten und hegten. Die Abendtoilette war mittler
beendet. Uebermütig, rick, rack, ruck, hakte Beppi ihr

t auf, ſchnellte die Pantoffeln mit dem gewohnten
vom Fuß, daß ſie fich erſt einmal luſtig in der Luft

zlugen, um dann weit im Bogen ins Zimmer zu
dann blies ſie die Kerze in dem etwas ſchadhaften,

t Meißener Leuchter aus, und kroch ins Bett. Nun
je die Ereigniſſe des Tages noch einmal in Gedanken
paſſieren.

war in der Tat ereignisvoll für die kleine Beppi
dieſer ſchöne Junitag. Aber das wußte außer ihr

dik Readers kein einziger Menſch; denn die Verlobung
vorerſt noch heimlich gehalten werden. Ja, ſo geht es
e doodle, wenn man Student zu Bonn iſt. Erſt die

nde im Winter, dann Ausflüge und Tennispartien
jommer, und eh du dichs verſiehſt, haſt du dich in das

e rheiniſche Schelmengeſicht bis über die Ohren ver
Was würde Dicks Vater, der reiche Chicagoer Bier
wohl für ein Geſicht zu dieſer Neuigkeit machen?

z Traum ſollte nun in Erfüllung gehen. Jn einem
wenn Dick ſein Doktorexamen in der Taſche hätte,

ſie eine reiche, reiche Frau werden. Sie würde mit
nach Amerika fahren, die Welt bereiſen, ein großes
ausmachen.

henn nur nicht „Bubi“ wäre, ihr Herzensſchatz. Ja,
mußte ſie ſich nun aus dem Kopf ſchlagen. Bubi ging
ihr aufs Konſervatorium und war Geigenſchüler der
lerklaſſe. Außer einem wirklichen Talent beſaß er ein
jigendes Weſen; überſprudelnd voll Will und Geiſt,
er auf der ganzen Anſtalt beliebt. Fürchteten ſeine
ihen Kollegen auch den ſcharfen, oft beißend ſarkaſti-
Vitz ſeiner Zunge, ſo liebten die Jüngerinnen der
Nuſika um ſo mehr ſeine weiche, faſt ſentimentale
in ſeinem Verkehr mit ihnen. Auch Beppi war dieſem
unterlegen, Bubi war ihre erſte Liebe, und ſie dachte

mm die ſchönen heimlichen Stunden, die ſie mit ihm ver
ſatte. Wie oft hatte ſie ſich mit ihm in den Rhein

Der Klkoven
Plauderei von Elſe Peter Lütge,

t glaube, mancher weiß nicht, was er damit beginnen ſoll
eſem Wörtchen „Alkoven“. IJſt's ein Anbau? Da ſagt
doh Erker!l Oder eine Art Veranda .7
h nein! Nichts dergleichen!
enn ich an Alkoven denke, erinnere ich mich immer meines
nütterchens Und w. wenn ich meines Großxhens denke erſteht mir vor meinem geiſtigen Auge der
n im trauten altmodiſchen Stübchen. Er iſt ein gar altes
das ſich lange Jahrzehnte hindurch in Ehren erhalten hat

et vor der raſchlebigen Neuzeit mit ihrem Moderniſieren
Ungeſtalten verſchwinden mußte.
eine Großmutter war eine gar feine alte Dame. Sie
ein der inneren Stadt. Die älteſten winklichſten Häuſer

hier noch. Großmutters Wohnung bildete immer das
in meiner Kinderjahre. Heute noch kann ich mich in

nnerung daran freuen.
was mir die meiſte Freude bereitete, war in dem

n Zimmerchen der Alkoven. Jm Wohngzimmer führten
Sufen zu dem kleinen Raume empor.

en an beiden Seiten gehalten.
der löſen. Der weiche weiße Mull floß in ſanften

m herab und verſchloß das Gemach. Zur Abwechslung
n auch manchmal Vorhänge von Roſenkattun aufgeſteckt.
h noch altertümlicher aus. Jn gedrängteſter Engen hier ein Bett und ein kleiner Rachtſch An der Wand
en Gipsrelief. Das ſchönſte war die Ampel mit dem
Shirm; die warf des Abends märchenhaften Schimmer
es kleine Reich, das einſtmals meiner Mutter geweſen
W habe es immer tief bedauert, daß wir in unſerer ge
Wönen und modernen Wohnung keinen ſolchen Alkoven

Es läßt ſich darin ſo ſchön kräumen und man wird in
en eingehüllt in traute Heimlichkeit. Wie oft ſehnt man
mach

de Nenſchen der neuen Zeit behaupten, ein Alkoven oderetmiſche, wie man gut deutſch auch getroſt ſagen kann,

und. Ei das nötige Lüften macht wohl einige
tigteiten, aber wer kein Freund von friſcher Luft iſt, der
tuh das moderne Schlafzimmer ungenügend. Und wer
ind Luft liebt, der wird auch den Alkoven zu lüften

der Alkoven hat kein Fenſter. Er rt vom Zimmer aus. Beſonders darum wird er

Tagsüber waren
hen Mullvorhänge, die ihn vom Zimmer trennten, wie

Des nachts konnte man
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wenn er ſeine Geige mitnahm und ſpielte, daß das kalte
Nixenherz einer Loreley hätte gerührt werden können.
Dann die Winterabende, da ſie ihn ins Elternhaus einführte
und ſie ihn zum Stolze ihrer Eltern zur Geige am Klavier
begleitete. Ja, das war ſchön! Ja, und dann neulich der
Abend in Godesberg! Wieviel heimliche Küſſe hatte ſie mit
ihm getauſcht, wie vieler unendlich inniger Zärtlichkeit war
Bubi fähig.

Es wurde ihr bei dieſem Gedanken ganz warm und
weh ums Herz. Doch nein, aus ihr und Bubi, dem armen
Schlucker, konnte nie etwas werden, und je eher ſie ſich ihn
aus dem Kopf ſchlug, deſto beſſer. Wirklich, ſie mußte vor-
ſichtiger ſein; denn Dick hatte ſie ſchon öfters gefragt, wer
denn der dunkle Geiger ſei, mit dem er ſie abends geſehen
habe. Da hatte ſie ihm offen bekannt, daß es ihr beſter
„Freund“ ſei, doch weiter nichts.

Da fiel ihr ein, daß Dick ſie morgen zu einer Autotour
eingeladen hatte. Beppi zog ihr Uehrchen, das neben dem
Waſſerglas auf dem Nachttiſch lag, im Dunkeln auf, damit
ſie fich morgen auch nicht verſpäte, und hing dann weiter
ihren Gedanken nach. Wenn Dick ihr wahres Verhältnis
mit Bubi entdeckte?k! Sie hatte in einem Kriminalroman
geleſen, wie grauſam Amerikaner in der Eiferſucht ſein
können. Wenn Dick ſich an ihr rächen würde und ſie im
Auto entführte oder gar in den Abgrund ſtürzen würde.
Sie dachte jetzt an die ſchaurigen Rockie Montains und den
Yellowſtone Park mit ſeinen wilden Tieren, von dem Dick
ihr erzählt hatte. Jhr ſchauderte; ſie zog die Steppdecke
über die Ohren und kuſchelte ſich ganz feſt in die Kiſſen.

Ach was, murmelte ſie, Dick iſt zwar nicht gerade mein
ſofort rekonſtruierte ſie in Gedanken Dicks

etwas blödes, glattraſiertes Geſicht) aber er iſt reich, er liebt
mich, und er wird mein Mann.

Nun wartete ſie ſchon eine Viertelſtunde am „alten
Zoll“ auf Dick. Wie lange ihr die Zeit wurde! Endlich
hörte ſie das bekannte Schnaufen des Autos! Da war es
auch ſchon und Dick bremſte. Beppi ſprang hinein und
küßte Dick. Mit unglaublicher Schnelle flogen ſie dahin.
Beppi war gewohnt, daß Dick, wenn er am Steuer ſaß,
einſilbig war; doch heute fiel ihr ſein Schweigen bleiern auf
die Seele. Höher und höher fuhren ſie ins Gebirge, die
Kurven nahmen ſie im Fluge. Endlich brachte Dick hervor,
was Beppi zu hören fürchtete. „Wo warſt du geſtern
abend?“ ſtieß er heiſer heraus. „Leugne nichts, ich ſah dich
mit dem armen Geigenzupfer, deinem lieben Herrn von
Habenichts. Warum handelſt du deinem Verſprechen zu
wider? Entſchuldige dich nicht, ich habe erfahren, wie dus
treibſt. Meinſt du, ich wollte ſolche Dirne zur Frau?
Weißt du nicht, daß ich dich über alles liebte, und du, ver
gilſt mirs ſo. Lauf doch, lauf doch zu deinem Liebhaber!
Ha, ha, wenn du kannſt!

Dicks Hände zitterten am Steuerrad, ſeine Stimme
bebte und klang ſchauerlich in der Einſamkeit des Gebirges.
Beppi war kreidebleich und ſchauderte am ganzen Leibe.
Vergebens ſuchte ſie ihre Unſchuld zu beteuern. Es war,
als ſeien ihre Worte Wind, die das Feuer des Zornes noch
zu größerer Glut entfacht. Dicks Wut kannte keine Grenze;
er wollte Beppi „die Betrügerin“ ſchlagen. Da verlor ſeine
Hand das Steuer. Herrenlos ſauſte das Auto von dannen.
Sein Schnaufen war der Atem eines wilden Tieres, und es
kam Beppi vor, als ob das lebloſe Ding Schadenfreude
empfinde,
Willen es ſonſt untertan. Die ganze zurückgehaltene Kraft
des gebändigten Tieres legte es an den Tag, wütend ſauſte

e

daß es nun mächtiger fei als ſein Herr, deſſen

Wenn Dick nicht im richtigen Augenblick
das Steuer wiedergewinnen konnte, ſo würden ſie an der
nächſten Kurve in den Abgrund geſchleudert werden. Was
tun? Abſpringen konnte ſie nicht bei der raſenden Geſchwin
digkeit, außerdem fühlte ſie fich wie gelähmt. Dort unten
würde ſie morgen gefunden werden, zerſchellt, entſtellt; ſie
mochte den fürchterlichen Gedanken nicht ausdenken. Da war
auch die Kurve der Abgrund. Beppi vergingen die
Sinne, noch einmal in tauſend Bildern zuckte ihr Leben
kalleidoskopartig wechſelnd durch den Kopf.

Dann kam wieder die Wirklichkeit. Sie flog im Bogen
aus dem Auto, das gegen den Felſen angeprallt war. Wie
konnte ſie ſich retten? Sie ſuchte, an einen Aſt ſich anklam-
mernd, Halt zu gewinnen. Deutlich ſah ſie jeden Zweig,
jedes Blatt, jede Ader es war eine junge Haſelſtaude, auf
deren Stärke ſie ihre letzte Hoffnung ſetzte. Jn Todesnot
hielt ſie ſich krampfhaft an dem ſchwanken Buſche feſt. Wenn
er durch ihr Gewicht entwurzelt würde? Da geſchahs ſie
wurde in die Tiefe geſchmettert; eiskalt fühlte ſie etwas an
ihrem Leibe herabrieſeln; das war das Ende der Tod!

Beppi erwachte, ſie hielt einen Zipfel ihres Bettuches
krampfhaft in der Hand. Pudelnaß lag ſie auf der Erde.
Das Waſſerglas, das auf dem Nachttiſch ſtand, hatte ſie bei
ihrem „Todesſturz“ im Traume herabgeriſſen. Nun lachte
Beppi aus vollem Halſe; doch ſie beſchloß Bubis Freund-
ſchaft vorläufig abzubrechen und ſich mit Dick Readers, dem

kommen mußte.

Sohne des reichen Chicagoer Brauers, öffentlich zu verloben.
Das war auf jeden Fall ſicher r. S

Neuentdeckte Tropfſteinhöhlen auf der Schwäbiſchen Alp. Jn
der Nähe des durch Hauffs Dichtung bekannt gewordenen Lichten-
ſteins kefindet ſich mitten im oberen Weißjura der Schwäbiſchen
Alp Wüttembergs größte Höhle, die „Nebenhöhle“ benannt, von
der die Sage behauptet, ſie habe dem flüchtigen Herzog Ulrich zum
Aufenthalt gedient. Zwei Wanderer, die nach der Deutſchen
Alpenzeitung“ der 200 Meter langen Höble einen Beſuch ab-
ſtatteten, machten durch Zufall die Entdeckung, daß ſie nur den
Teil einer um etwa das doppelte größeren Höhle bildet, die durch
einen Deckeneinſturz vor langen Jahrhunderten in fünf Hallen
gegliedert wurde. Etwa 189 Meter in ſüdweſtlicher Richtung
ziehen ſich die nun aufgefundenen vier weiteren Hallen hin, die
von verſchiedener Größe ſind und ſich alle durch die wunder-
barſten Tropfſteinbildungen auszeichnen. Bei einer durchſchnitt
lichen Höhe von 9 Meter wachſen rundum Tropfſteine bis zu
6 Meter Höhe, auch der Boden iſt von ſcbneeweißer Tropfſtein-
maſſe bedeckt, was einen feenhaften Anblick gewährt. Daß der
Einſturz der Decke bereits vor ſehr langer Zeit erfolgte, iſt un
ſchwer aus den auf den Einſturzblöcken gewachſenen Tropfſteinen
zu ſchließen, die bereits eine Höhe von etwa 2 Meter erreichten.
o wiſſenſchaftliche Unterſuchung der neuentdeckten Hallen ſteht
noch aus.

Entdeckung ſibiriſcher Goldfelber. Aus Wladiwoſtok wird
gemeldet: Eine Forſchungsreiſe, ausgeſandt von der Chutosk-
Geſellſchaft, hat zur Entdeckung großer Goldlager in dem Gebiet des Mnaryr Fluſſes geführt. Erkundigungen bei den Ein

geborenen haben ergeben, daß auch in der weiteren Umgebung
Gold vorkommt. Die Ausſichten des neuen Goldlandes können
als gut bezeichnet werden. Die Unterſuchungen werden jetzt
an der Küſte weiter fortgeſetzt; man erwartet, auch dort Gold
u finden. Der Anadyr iſt ein Fluß auf dem nordöſtlichenZipſei Sibiriens, der ſogen, Tſchuktſchen-Halbinſel; er fließt in

das Berings-Meer. Es ſcheint alſo, daß das bekannte Gold
vorkommen in Alaska (Klondyke) ſich auf aſiatiſchem Boden
fortſetzt. Leider iſt das Gebiet ſchwer zu erreichen und das

lima äußerſt ungünſtig. Bisher hat man ſich um das ga
Gebiet wenig gekümmert. Nun aber werden wohl bald
Japaner und Aunnerikaner, vielleicht auch die Engländer
dechken, daß ſie dort „ſpezielle Jntereſſen“ haben.

ent

Großeltern ſrhliefen ihr Lebenlang in ſolchen Räumen und
blieben kerngeſund (uns fehlt das heutigentags ſo oft)
dann müſſen wir wohl erkennen, daß dieſe Gründe nicht all zu
ſchwerwiegend ſind.

Es iſt erfreulich, daß in der neueſten Zeit die Jdee des
Alkovens bei etlichen Architekten wieder Verwendung findet.
Jn der heutigen Zeit der Wohnungsknappheit kann es von
großem Werte ſein. Es wäre eine neue Löſung zum Problem
der Zwei-Zimmerwohnung. Die Harmonie des Wohntzimmers
iſt geſtört, wenn in der einen Ecke noch das “Bett der Tochter
oder des Sohnes ſteht. Das Zimmer macht bei abgeſchloſſenem
Schlafgemach einen vornehmen Eindruck. Denſelben Zweck
verfolgt man ja auch, wenn das Bett und ſonſtiges Schlaf
zimmergerät mit ſogenannten ſpaniſcken Wänden abgegvenzt
werden. Doch die Wirkung wie der Alkoven erzielt man damit,
meine ich, niemals. Und Poeſie Ach nein von Poeſie
und Trautheim iſt keine Spur in dem nüchternen, getrennten
Zimmer

5um „Tannhäuſer“-Jubiläum
Vor dreiviertel Jahrhunderten, am 19. Ofktber 1845,

ging in Dresden Ri hard Wagners „Tannhäuſer“ zum erſten
Mal in Szene. Am 13. April hatte Wagner die Partitur
vollendet gehabt. Die Dichtung lag freilich bereits ſeit dem
22. Mai 1843, ſeinem 30. Geburtstage, fertig vor. Von dieſer
Dichtung ſelbſt euzählt Wagner, daß er den ausführlichen Plan
zu ihr, als einer dreiaktigen Oper „Der Venusberg“, im Juli
1842 in dem Dörfchen Schierkenſtein bei Auſſig in ſein Taſchen-
buch eingetragen habe. Bei einer Erſteigung des Hohen Woſtrey
habe ihn beim Umbiegen um eine Talecke die luſtige Tangzweiſe,
die ein Hirte auf einer Anhöhe pfiff, überraſcht und er ſich da
durch ſogleich im Chor der zu Tal ziehenden Pilger befunden.
An der Aufführung waren die ausgegzeichnetſten Kräfte ihrer
Zeit beteiligt: Tichatſcheck gab die Titebrolle, Anton Mitter
wurzer den Wolfram von Eſchenbach, Johanna Wagner, die
ſpäteve Frau Jachmann-Wagner, des Meiſters Nichte, gab die
Titelrolle, die SchröderDevrient die Venus. Ueber dieſe Urauf-
führung des Tannhäuſer exiſtiert ein längerer Bericht von Max
Maria von Weber, dem Sohne des Freiſchütz-Komponiſten, der
an der Seite ſeiner Mutter die Aufführung beiwohnte, und viele
Jahre ſpäter dann eine Erinnerung davon niederſchreibt. W
dieſem Aufſatz heißt es unter anderem: „Die dicht gedrängt a
Räume des Hauſes füllende Maſſe, die alles in ſich begriff, was
das damalige Denken Wagners, Sempers, Rietſchels und Bende-
manns an geiſtigen Bedeutungen umfaßte, brachte dem Werk
nur vereingelte Sympathien entgegen. Die abenteuerlichſten

Mann wird er doch!“
Svannung.

Gerüchte, durch die Wörter Venusberg, Sängerkampf, Rom
fahrt uſw. angeregt, waren im Umlauf. Jm großen Ganzen
erwartebe das Publikum vom Komponiſten des „Riengi“ ein
farbenglühendes, von packenden Melodien volles, inſtrumental
überreich koloriertes, mehr als rauſchendes, ſehr üppiges Werk,
im modernſten, an Meyerbeer angelehnten Stil, während die
Minorität, mit Hinweis auf den „Fliegenden Holländer“, gar
nicht genug des romantiſch Phantaſtiſchen davon zu erzählen
wußte. Wir, eine ſehr kleine Gemeinde (in der Webers von ihm
hochverehrte Witwe nie fehlen durfte), die der junge Kompomiſt
in ſeiner behaglichen Wohnung auf der Oſtra-Allee zuweilen
verſammelte, um ihr in ſeiner wunderlichen, nerböſen, aber
eindringlichen Weiſe größere oder kleinere Bruchſtücke aus
ſeinen umfaſſenden, damals begonnenen Textchklen vorgzutragen,
wußten wenigſtens, was wir vom Stoff und dramatiſchen Ver
lauf der Oper zu erwarten hatten.“ Später heißt es in Webers
Aufſatz: „Auch die beſtwilligſte, lebendigſte Phantaſie des Epi
gonen kann keine Vorſtellung davon gewinnen, in welchem Maße
das Werk deſſen erſten Hörern als ein Gemiſch von Großem,
Erhabenem, Schönem, Bizzarem, künſtleriſch geradezu
lichem, ja Trivialem und beinahe Lächerlichem erſchien. Mäch
gepackt waren alle, aber die Ergriffenheit durchlief die ganze
Skala der menſchlichen Empfindungswelt von der begeiſterten
Entzückung, die in äußerſter Minorität war. bis zum grrmmig-
ſten künſtleriſch- ſittlichen Zorn und Spott hinab. Nie vor-, nie
nachher habe ich im ganzen Weſen eines großen Auditoriums
eine künſtleriſche Einwirkung ſo durchgreifend ausgedrückt ge-
ſehen, als die, die ſich im Publikum der erſten Tannhäuſer-Vor-
ſtellung nach dem Vorüberſchreiten der Ouvertüre ſpiegelte.
Starres Staunen, höchſte nervöſe Erregung. ängſtliches Suchen,
lauteſte Erwartung, Spannung, Verwunderung, Suchen
ſelten hier und da aufleuchtendes Verſtehen und Entzücken lag
auf allen Geſichtern. Frauen brachen in Tränen nervöſer Er-
ſchütterung aus vor allem aber löſte ſich ein mächtiger Druck
nach dem Schluß als ſei etwas in ſeiner Neuhett und Größe
Unheimliches, Unbequemes und Drückendes, jedenfalls aber
Mächtiges vorübergegangen.“ Nach der Aufführung ſtand
Wagner, blaß und ſich den Schweiß abtrocknend, in einem Kreiſe
von Künſtlern und Freunden, die ſehr gemiſchte Empfindungen
bewegten, denn Keiner wußte, ob das Werk einen Erfolg gehabt
oder ein Fiasko erlitten habe. Als Wagner Webers Witwe ſah,
eilte er bewegt auf ſie zu, reichte ihr die Hände und fragte laur:
„Nun?“ Aber ehe Frau Weber antworten konnte oder wollte,
ſchoß die Schröder-Devrient aus ihrer Garderobe heraus, packte
ſie in ihrer Ieidenſchaftlichen Weiſe am Arm und rief: „Nicht
wahr, Weberchen, Muſik hat er gemacht aber ein r

Und in ein helles Lachen löſte ſi



Die ſteigende Wertung der Hrau
Auf dem Heiratsmarkt der alten Zeit, als unſere Mütter

nd Großmütter, ſorglich behütet im Hauſe der Eltern, auf ihn,
en Herrlichſten von allen“, warteten, der ihnen in einem neuen
ahmen eine ähnliche Stelle der Wirkſamkeit ſchaffen würde, wie

e bisher im Hauſe der Eltern beſeſſen, war es aberſtes Geſetz,
rß der Glanz, der gleichſam als Rahmen die Erkorene umgab,

öglichſt echtem Golde entſtieg. „Was hat ſie, was bringt ſie mit,
ieviel Nadelgeld ſichert ihr ein liebevoll fürſorglicher Vater zu?“,
s war zumeiſt die erſte Frage, die vor der Brautwerbung der

exſichtige, ſeines hohen Wertes ſich wohl bewußte Freier zu
llen ſich erkühnte. Weit gefehlt, dieſe Vorſicht zu verurteilen,
e es eigentlich zu erwarten war, fanden ſie die Väter heirats-
tiger Töchter jener Zeit durchaus berechtigt, hatten ſie doch einſt

gleiche Frage geſtellt, nach gleichen Grundſätzen bei der Wahl
rer Lebensgefährtin gehandelt. Daß ſie daneben noch gute haus

irtſchaftliche Kenntniſſe mitbrachte, war eine Selbſtverſtändlich-
eit, über die man weiter kein Wort verlor. Nicht vorhandene

der angeborene Talente haus wirtſchaftlicher Art wurden bei der
urchweg tüchtigen Mutter erworben und ein Mangel an ſonſtigen
uten Eigenſchaſften, die bei der Lebensgefährtin erwünſcht ſind,
ußte ſich beim ſpäteren täglichen Zuſammenſein ſchon aus

leichen. War es nicht der Fall, dann wußte ſich der Mann im
vinblick auf die Höhe der Mitgift ſicher zu tröſten.

Als dann die Jnduſtrialiſierung den größten Teil aller einſt
o hoch geſchätzten haus wirtſchaftlichen Kenntniſſe in ihrem bis
rigen Werte minderte und den fleißigen Händen arbeitſamer
Frauen und Mädchen ſo manche Arbeit entwand, weil ſie außer
dem Hauſe viel billiger hergeſtellt werden konnte, da trat mit dem
Hinaustreten der beſchäftigungslos gewordenen Haustochter auch
eine andere Wertſchätzung der Frau als zukünftige Lebens-
zefährtin ein. Die berufsloſen Haustöchter füllten nun ihre Zeit
mit allerlei überflüſſtgen „Hauskünſten“ aus, dilettierten auf den
meiſten Gebieten der Kunſt und führten im übrigen das Leben
von „Drohnen“, die mit von jenen Werten zehrten, die ihre be
rufsdätigen Mitſchveſtern voll nimmermüdem Fleiß ſchafften. Jhr
geſamter Bedarf an Kleidung wurde außer dem Hauſe von jenen
hergeſtellt, ihnen blieb nur allerlei „Kleinkram“ zur Ausfüllung
müßiger Stunden. Es kam jene Zeit, in der die Handarbeit,
alle jene tauſenderlei Sächelchen zum Schmuck des Heims, unter
ihren Fingern entſtanden, die, zumeiſt überflüſſig, zu ihrer An
fertigung nur Geld verſchlangen, aber nichts einbrachten. Wählte
der Mann unter ihnen, dann mußten ſie, noch mehr wie früher,
ihm eine hohe Mitgift mitbringen, die ihm gleichwohl doch nur
ſelten nützen konnte, da ſie auch mit großen anerzogenen An
ſprüchen an das Leben für ihre Perſon ihn in ſein Haus folgten.

Die berufstätige Frau ſtand bei einer ganzen Reihe von
Männern in guter i ver Poſition als zukünftige Le
bensgefährtin niedrig im Kurs. Durfte doch z. B. ein Pfarrer
nur eine Frau aus ſogenannten gehobenen Berufen, wie eine Er-zieherin, Lehrerin, Rpantenpflegerin uſw. wählen, während ihm

die im kaufmänniſchen und ähnlichen Berufe tätige Frau zu
wählen ſeine Stellung nicht geſtattete. Dem Offigier war unter
den berufstätigen Frauen ebenſalls nur die Künſtlerin oder Aka
demikerin als Lebensgefährtin zu wählen erlaubt, und ſo ließe
ſich noch eine ganze Reihe ähnlicher Fälle von geringer Wer
tung der berufstätigen Frau anführen.

Daß dieſe daneben immer doch ihre beſondere Wertung bei
jenen Männern fand, die Gelegenheit hatten, ihre geſchäſtliche
Tüchtigkeit kennen zu lernen, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber bevor
zugt wurden doch immer mehr auch von ihnen in erſter Linie
Frauen mit guter, barer Mitgift, da dieſe ihnen vielfach ermög
lichte, die erwünſchte Selbſtändigkeit zu erlangen.
Die durch den Krieg bedingte völlige Wandlung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe konnte natürlich auch auf die Wertung der
Frau nicht ohne Einfluß bleiben. Lernte der Mann einerſeits
durch die ſtändige Verſchlechterung und Verteuerung der Gaſt
hauskoſt wieder die vor dem Kriege nur zu häufig gering ein
geſchätzten häuslichen Tugenden der Frau würdigen, ſo geſellte
ſich noch während der hauswirtſchaftlich ſo überaus ſchwie
rigen utionszeit die zunehmende Wertſchätzung der berufs-
tätigen Frau als Lebensgefährtin. Das gemeinſame Heim, nach
dem ſich beide ſehnen, können ſie ſich heute, unter dem Drucke
der Wohnungsrot, meiſt nur im beſcheidenſten Rahmen ſchaffen.
Jnſtand haltung und Beköſtigung beider übernehmen meiſt jene
Familien, bei denen ſie als After oder Zwangsmieter Unterkunft

anden. Was liegt da näher, als daß die junge Frau auch als
euvermählte ihrem früheren Berufe weiter nachgeht, oder, wo

ſie einen ſolchen noch nicht ausübte, ſich zu ſchaffen trachtet, um
gemeinſam mit ihrem Lebensgefährten als berufstätige Frau die
Annehmlichkeit der heute ſo hohen Löhne zu genießen und gemein
ſam mit ihm für die Einrichtung des zukünftigen größeren Haus
halts zu ſparen? Naturgemäß mußte unter dieſen Verhältniſſen
eine völlig veränderte Wertſchätzung der tüchtigen, berufstätigen
Frau ſeitens des Mannes eintreten, und es iſt heute keine
Seltenheit mehr, daß der kluge Eheluſtige ſich nach einer Lebens-
gefährtin umſchaut, die auf demſelben Bevrufsgebiet wie er ſich
betätigt. Das gilt von den Akademikern bis zum Handwerker und
Handarbeiter. Es zeigt ſich, daß in allen Fabultäten in zunehmen-
dem Maße eine Heirat mit der Kollegin auf gleichen Wiſſens-
gebiet ſtattfindet. Und nach einer Statiſtik ſind 87,8 Prozent der
Medizinerinnnen mit Medizinern, 44,8 Proz. der Juriſtinnen und
Nationalökonominnen mit Kollegen auf gleichem Gebiete und
ebenſo 25,3 Progent Philologen mit Philologinnen verheiratet.
Ganz ſicher ſpielt bei dieſer Wahl des Mannes auch die Erwägung
eine große Rolle, daß die berufstätige Frau mit gleichen Jnter
eſſen für ihn noch eine wertvollere Hilfe und Stütze iſt, wenn
kommende günſtigere Lebensausſichten ihm einmal die erſehnte
Selbſtändigkeit ermöglichen. Selbſt wenn ſeine Erwählte ſpäter
Hausfrauen- und Mutterpflichten zu übernehmen hat und ihrem
Berufe nicht mehr voll und ganz nachgehen kann, ſo iſt ſie für
ihn doch eine außerordentlich wertvolle, immer verfügbare Stütze,
die im Falle der Not ihn wirkſam vertreten kann. Jedenfalls
liegt in dieſer Zeiterſcheinung auch für jene rückſtändigen Eltern,
die ihren Töchtern auch heute noch eine berufliche Ausbildung vor
enthalten, ein zwingendes Moment, einmal Wandel ihrer An-
ſchauungen nach dieſer Richtung hin eintreten zu laſſen. E. Th.

Mode
Von der Mode für den Winter

Vielgeſtaltig und vielfältig hat die Mode geſchaffen. Nach
einer Zeit des Darbens nach Neuem können wir wieder von
Wandlungen berichten, die ſich verhältnismäßig ſchnell vollziehen.
Sind es zunächſt auch nur Einzelheiten, die ſich bemerkbar machen,
wie der Faltenrock, der r ückwärts geraffte Rock, der
vom Ellbogen ab weit ausfallende Aermel, Pagodenärm el
genannt, der Medici- und Van Dyck-Kragen, Schneb-
ben-Leibchen und Rücken-Knopfſchluß, ſo verändern
ſie das Geſamtbild doch ganz weſentlich. Von einer beſtimmten,
ſeither faſt uniformgemäß wirkenden Modelinie, können wir nicht
ſprechen. Es beſtehen verſchiedene Richtungen nebeneinander, ſehr
zu Gunſten der Frauen.

Die gerade, loſe, gegürtete Form des Straßenmantels,
Mantel- und Kittelkleides beſteht neben halbanſchlie-
ßenden gürtelloſen; das ſchneidergemäß gearbeitete Jacken
kle id mit ſeiner Vielſeitigkeit des Glockenſchoßes wird ebenſo be
liebt ſein, wie die mehr ſpieleriſche Art des Straßenanzugs,der, mit oder ohne Gürtel, mit eingeſetzten Falten- oder Zuüſſee

teilen, mit Weſtenteilen gearbeitet wird. Daneben ſehen wir die
Sakkojacke: flotter, glockiger Schnitt. Allen gemeinſam iſt:
der Falten rock, vom fein gebrannten Fächerplifeerock an über
den in Faltengruppen geordneten Rock hin bis zum Tollfaltenrock;
der ſehr hohe und weiche, die untere Geſichtshälfte faſt einſchlie-
ßende Kragen, der, zurückgeſchlagen, ſich zum breiten Schal- oder
Aufſchlagkragen entfaltet; der hohe Stehkragen, deſſen Jnnenſeite
mit Tuch oder Samt in abſtechender Farbe bekleidet, auch zurück
geſchlagen getragen wird; der weite Aermel, zum Teil mit Falten
garnitur. Wir finden ihn und auch den Stehkragen wieder am
Nachmittagskleid. Sein halbanſchließendes, gürtelloſes,
gang weich gearbeitetes Leibchen kennzeichnet die Figur, ohne ſich
eingzuengen. Aus dem Faltenrock wird hier die vorn und rück
wärts geteilte Faltentunika in gerader oder zipfeliger Form,
zu der der untere Rock noch immer ziemlich eng getragen wird.
Als Garnitur des Nachmittagskleides bewundern wir vielfarbige
Hand oder Maſchinenſtickerei in Seide, Wolle, Chenille oder
Raphia (Baſt), während Batik- oder Oelmalevei, Spitzen und
Rüſchen hinfühven zum Abend- oder Geſellſchafts
kleid. Ein wechſelvolles Bild an Linie und Farbe: der Falbel
rock er bauſcht ſich auf der Hüfte über Stahl- und Roßhaar-
einlage, das glatte Leibchen, der breite, flache Ausſchnitt, das
kurge Puffärmelchen, die Bogengarnitur, das Fichu, der rückwärts
gevaffte Rock, die Schürzentunika und Roſenrüſche erinnern, ſo
ſchreibt der Winter-Modenführer des Verlages Otto Berger in
Leipzig, an die Mode der fünfziger und ſiebziger Jahre.

5eitgemäßer Haushalt
Die Küche
Speiſezette!.

Sonntag: Nudelſuppe von Ochſenſchwanz. Fleiſchgetßmaten im gebackenen Reisrand. Apfelmus. heefa

Montag: Gebackene Prinzeßkartoffeln von Hering.
Dienstag: Steinpilzgemüſe und lskartoffeln.
Mittwoch: Kartoffelbällchen mit Apfelmus.
Donnerstag: x in Woſtrceef mit Birnen.
Freitag: Wirſing mit Röſtkartoffeln.
Sonnabend: Buttermilchplinſen mit Pflaumenkompott,

Selleriekraut für den Winter einzulegen. Um ſich
kräftige Würze an Kartoffelſuppen für den Winter zu t
wiege man das ſauber gewaſchene Kraut auf feuchtem Je
fein und drücke das Kraut, dünn mit Salz beſtreut, in keine
büchſen, die man mit Pergamentpapier verbindet. Man
Suppe im Winter erſt nach Veifügen mit dieſer Würge ſah

Das von den Hausfrauen gefürchtete „Abkochen“ der
läßt ſich vermeiden: 1. durch Einlegen der Klößze in ſtark
des, leicht geſalzenes Waſſer; 2. durch Einmehlen der gejo
Klöße vor dem Kochen. Dazu eignet ſich ſowohl Kartoff
Weizenmehl, wie auch andere, puderähnliche Mehle, wie
uſw. Dieſes Wälzen in Mehl hat zur Folge, daß beim
in das Kochwaſſer das anhaſtende Mehl eine Schutzſchi
die der erweichenden Wirkung des Waſſers Widerſtand leiſt

Gemüſeabfälle aller Art, wie Radieschen, Kohle
Möhrenkraut kann ſogar ſehr gut nutzbringend in der Kiüg
wendung finden, ſofern ſie noch in friſchem Zuſtande in
kann z. B. jeder Gemüſeabfall fur ſich, oder wenn zu wen
angegebenen Arten zuſammen verwendet werden. Wird
ſorgfältig gewaſchen, mit kochendem Waſſer überbrüht,
abgetropft und feingewiegt, mit einer hellbraunen Einbren
Mehl und Fett ſämig gemacht, ſo ergibt es mit Salz
geriebener Muskatnuß und etwas Butter abgeſchmeckt, zu fördevung,

ein Verluſ
oder Bratkartoffeln ein ſättigendes Gemüſe e empfä

Apfelpudding. z Pfund Schwarzbrot wird in feine t zu.
geſchnitten und dieſe mit etwas Fett braun geröſtet. Dann ſofort
miſcht man ſie mit 1 Pfund mit dem Blitzſchneider geſchin Auspacke
Aepfel, fügt 8 Eßlöffel voll Zucker der Miſchung bei, fült
recht feſt in eine vorbereitete Puddingform, gießt Liter
oder Magermilch mit z Päckchen Oetkers Eiweißpulver
löffel Mehl, Kartoffelmehl, Grieß oder geriebener Semmg
rührt darüber und kocht die verdeckte Form eine Stun
Waſſerbade. Eine Vanilleſoße ſchmeckt beſonders gut dazu
kann auch in Ermangelung derſelben Mandel oder Zitrong
beveitet, als Beiguß dienen. Dieſer Pudding ſchmeckt aug
zum Kaffee vorzüglich.

Schutzmaßnahmen der Hausfrau gegen Witterungsun
Nicht nur für den Körper, ſondern auch für die ſo ſchwer
ſchaffende Kleidung iſt an naſſen Tagen ein geeigneter Sch
wendig, der beide vor den Unbilden der Witterung bewahrt
halb ſollte wenigſtens ein Kleidungsſtück, am beſten ein e
deckender Mantel, waſſerdicht gemacht werden, um wie eine
gehörige Regenkappe bei Regenwetter und Schneegeſtöbet
ſonſt durchdringende Näſſe abzuwehren. Ein vorzügliches
zum Waſſerdichtmachen für wollene Stoffe und leicht im Hauſ
zuwenden iſt folgendes: 80 Liter Waſſer werden mit
gramm Alaun verrührt und in einem anderen Gefäß 30
Waſſer mit 1 Kilogramm Bleizucker. Dann gießt man beide
ſammen, läßt ſie ſolange ſtehen, bis ſie ſich völlig geklärt
gießt die klare Flüſſigkeit ſorgſam ab und drückt darin den
Wetterſchutz beſtimmten Mantel tüchtig durch. Hat er noch
Stunden, gut davon bedeckt, darin gezogen, dann wird er,
zu wringen, zum Abtropfen aufgehängt und nach dem Tr
gründlich gebürſtet und gebügelt.

Akuminiumtöpfe leiſten jahrelang unverändert gute d

luſt feſtge
ch weil m

Der Geburtstagstiſch
Von Hans Heiling.

Nachdruck verboten.
Je höher die Wellen wilden Lebens draußen um uns ſchlagen,

deſto mehr müſſen wir den Frieden unſeres Hauſes ſuchen. Das
iſt ein barer Satz, den man heute oft als Troſt hört und den man
ja ſelber ſchon genügend beſolgen muß, weil das Sparen einfach
Zumn Daheimſein zwingt. Gott ſei Dank! Aber leider:
meiſten wiſſen aus dem Alltag nichts zu machen, und es dauert
nicht lange, da hat das Einerlei ſie in die Tretmühle eines gleich-
förmigen Lebens genommen, das man möglicherweiſe und unge-
recht mit „Familienſimpelei“ bezeichnet. Man weiß ja, wie es
im Durchſchnitt mit dem „geiſtigen Mitleben“ mit Kindern und
Frau beſtellt iſt. Wie der Vater müde und vom Leben gehetzt
froh iſt, „ſeine“ Ruhe daheim zu haben, ungeachtet deſſen, daß
ſo viele ſehnſuchtsliebe Augen ſeiner Worte und ſeines Strei-
chelns warten. Wie arm, wie grenzenlos arm iſt doch ſolch ein
Daſein zwiſchen Arbeit und Nacht in Gleichgültigkeit und ſchlech-
ter Laune!
ein gütiges Geſchick ſonnenfrohe Herzen gab, die mit den Freu-
den der Kinder aufjauchzen und dem Lebensgefährten treulich die
Hand reichen, wenn dar einmal müde den Kopf ob des ewigen
Hampfes gegen dieſe Zeit hängen laſſen will.

Jn ſolch einem Sonnenhauſe wird der Frohſinn auch heute
noch ein lieber Gaſt ſein. Man ſoll es doch nur einmal ver-
ſuchen, die Freude zu zwingen! Wer des Malers Larſon
Buch je geleſen, der wird wiſſen, daß zwiſchen dem Grau der
Gleichmäßigkeit gang helle bunte Farben unſer Leben erfülben
können. Wir müſſen es nur verſlehen, die Feſte in unſerem
häuslichen Kreiſe zu ſeligen Stunden zu geſtalten.

Das können, um nur eines zu nennen, zum Beiſpiel die Ge
burtstage ſein. Aus denen kann man einen langweiligen
Tag oder einen herrlichfeſtlichen, einen mühſamen Kaffeeklatſch
oder ein fröhliches Spiel machen. Das liegt immer nur an uns.
Nie an den Menſchen. Und niemals an dem, was die Tiſche
zeigen. Wir müſſen uns nur angewöhnen, das Feſt des Neſt-
häkchen genau ſo wichtig und ernſt zu nehmen wie das
eigene. Eigentlich noch wichtiger. Denn dann kommt noch mehr
Freude dabei heraus.

Schon das Gewiſper am Vorabend! Jrgendwo duften ver
ſteckt die Geburtstagsblumen, und wenn alles in den Federn liegt,
weiht die „Mutti“ mit aller Freude im Herzen eine Blüte an die

Und wie wundervoll reich ſind die Menſchen, denen

die

andere, um den großen Kranz zu winden. Glückspilge ſind das,
die im Herbſt ihr Wiegenfeſt feiern, da das Blütenwogen der
Aſtern und Dahlien, der Kriſantemen und ſpäten Reſeden die
Krüge und Schalen mit feierlich weißen und lachend-bunten
Farben erfüllt. Denn: Blumen ſoll man dem „Feſtkindle“, wie
man ſo ſchön in Franken ſelbſt auf den Großvater ſagt, auf den
Tiſch ſtellen. Das üppige Schenken verbietet die Zeit, aber Blu
men geben billige Freuden. Das Kränzlein der Mutter umrahmt
den Feſttagstiſch; links und rechts ſtehen in kräftig getönten
Tonſchalen weiße und dunkle Aſtern von Schweſter und Deuder.
Und in der Mitte, als Krönung des Gangzen, liegt das be-
ſcheidene Geſchenk des Vaters, der ſich ſchon wochenlang das
Srhönſte für ſeinen Buben erdacht hat.

Früher, da gab es ganze Teller voller Licht e, ſie zeigten
die Zahl der Jahre an. Oder es hing über den aufgebauten Ge-
ſchenken eine Blumenkrone ich ſelber hatte ſie als Kind über
meinen Gaben aus deren Blütendüften die Lichtlein ſtrahlten.
Gings auf die Weihnachtszeit, dann fiel an bunten Bändern ein
Adventskrang auf den Gabentiſch, und ſein dunkles Tannengrün
wurde auch von Lichtern erleuchtet. Heute ja du lieber Gott,
da bleiben die Kergen fort, weil ſie teurer wären als die Ge-
ſamtheit der beſcheidenen Gaben. Aber eins, ein einziges Licht
ſollte man doch für das Geburtstagskind haben. Brennende Lich-
ter machen unſere Seelen zum Feiertag. Und wenn das Büb
hen auch noch den letzten Schlaf in den Auge hat und wenn der
Zeiger auch bedenklich zum Aufbruch mahnt: ſieht er ſein Licht-
lein brennen und die Blumen blühen, dann wird er alle Wünſche
verſchmerzen, die bei ſeinen Spielen ſoviel Hoffnung auf den
Geburtstag ſetzten.

Langt's nicht zu einem Gabentiſch, dann ſoll aber wenigſtens
der Kuchen auf dem Frühſtückstiſch prangen. Er hat um ſeine
braune Rundung auch ein Kränzlein aus gelbem Kriſan cmum
gezogen, und aus der Mitte heraus wächſt das Lebenslicht. Der
Junge hat auch um ſeine Taſſe eine artige Blumenfreude gelegt
bekommen, und wenn er beſonders brav geweſen iſt, ſteht ein
zweiter Kugelhupf an ſeinem Platze.

Man muß ſich nur Mühe geben und um die Seinen mehr be
ſorgt ſein, als der Alltag und das Drüberhinleben geſtatten. Jch
weiß einen, der kam ſpät und müde von ſeiner Arbeit und es war
ſchon nach Mitternacht. Als er leiſe die Tür aufmacht, um den
Schlaf ſeiner Lieben nicht zu ſtören, da ſteht im mitternacht
dunklen Raum ein Jemand und ein Lichtlein lockt und winkt vom
weißen Tiſch, der in froher Erwartung und ſtiller Freude gebaut

wenn ſie vor Stoß oder Fall bewahrt werden und Sodar en zu brin
niemals mit ihnen in Berührung gebracht wird, da es das Hin
tall auflöſt. Man muß es daher beſonders ſorgſam vor 4 (2) B
brennen der Speiſen bewahren. Dunklen Anſatz im Innern 10920.
ſeitigt man durch Auskochen mit Eſſigwaſſer oder Bereiten Wieſe Beſtimn
Obſt oder Gemüſeſpeiſen darin. Das Aeußere erhält man ver Zeitſchr
los bei mattblanken e durch Scheuern mit geſiebter V ehre Oben
aſche und Seife, oder innſand und letzteve; bei hochgläng e 61) unter
Töpfen durch Abſeifen mit wollenem Lappen und feiner Schlä worden
kreide und Nachpolieren mit Putzleder und Pariſer Rot. a W

2, 438, 43
wurde. Und ich kenne zwei Menſchen, die das erſte Wieghht und
ihres Bübchens wie eine ſtrahlende Hochzeit feierten und di eben Verr
Feſtkleid früh mit dem Bürſchlein am Tiſche ſaßen und vor h ebahnver
keit kaum den Kuchen fanden. Und ich kenne noch andere beſchränkt m
ein gaſtliches Haus ihr eigen nannten, am Wiegenfeſ laufen ſin
Kleinen aber für alle Menſchen „nicht daheim“ waren. it voller S

Das ſind dann die Feſte, die unſern Kindern lebelanz i Argarieſ
Liebe zum Elternhaus ins Herz legen und die wie ein keuchte We
Muttergottesbild in den dunklen Gängen des Daſeins ſtehen. m ühevge
über den bunten Blumen und dem ſtillen Lichtſchein eines ſu Wort pro S
Tages in die Seelen ſeiner Kinder ſchauen konnte, der wird als 150 M.
heilige Herzensheimat gefunden haben. thme dieſes

2 m Tarif anEin Stiefkind des Haushaltes. Kürzlich überraſchte ich O der Haftu
befreundete Familie beim Kaffeetrinken und wurde in liebe denn die S
würdigſter Weiſe zur Teilnahme daran gebeten. Jm Ni werden.
zimmer bot ſich mir ein überaus reizender Anblick. Ja Wo Fiſenba
einer geſchmackvollen Kaffeedecke ſtand in flacher Schale ff bonſtruie
üppiger Strauß Wieſenblumen geordnet, und auf großer U und der
waren die unvermeidlichen Marmeladenbemmchen für die ſind. De
hungrigen Kinder hoch aufgeſchichtet. Neben den hübſchen 20 Whng feſt
fehlte der blitzſaubere Kaffeelöffel nicht, obgleich weder m Gege
noch Milch zum Verbeſſern des Kaffees vorhanden waren. dbarkeit 6
habe ich mich behaglicher gefühlt wie bei dieſer unverhoſ Die Me
kleinen Kaffeeſtunde am zierlich und einladend gedeckten Kaf whtsungült
tiſch. Natürlich ſprach ich der Hausfrau meine Bewunder
dafür aus und ſie erwiderte „Glauben Sie mir, ſeit ich unſe
Tiſch erhöhte Aufmerkſamkeit ſchenke und nicht nur die Spe
gefällig anrichte, ſondern auch den Tiſch möglichſt feſtlich
begegne ich auch beim Darreichen des einfachſten Gericht t das Meu
weniger begehrten Speiſen, keinem Widerſpruch mehr. M der Eiſe
Mann und die Kinder ſetzen ſich ſtets wie zu einem Feſt z Men
daran nieder und es mundet ihnen ſo gut, daß ich im ſtillen
fügte ſie launiſch hinzu, „im Intereſſe meiner Wirtſchaftskaſe V ehoeſchnitte
eine Einſchränkung dieſes Appetits für wünſchenswert hielt. bung aufre
erimge Willhe, die das ſorgfame Decken des Tiſches zu den W on früheſhiedenſten ahlzeiten verurſacht, die Mehrarbeit und Ko je

die das Auflegen und Reinigen der verſchiedenen Decken mi averbi
bringt, werden reichlich wettgemacht durch das ſichtbare Veha einigt. D
mit dem meine Angehörigen jeder Mahlzeit entgegenſehen. t in Betrielwir kürzlich von den Ferien rachen, die wir diesmäl auf ſithang d

e verleben wollen, da baten die Kinder faſt gemei director
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